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Ne«über die Ziele der MW«AntzkWlitik
Große politische Aussprache im e« glifche» Unterhaus

X London . 19. Juli . s
Die angekündigte außenpolitische Aus - !

spräche im englischen Unterhaus leitete
Außenminister Eden  mit einer großen Rede
ein, in der er einleitend auf die sernöst -
lichen Fragen  einging und mitteilte,
daß er sowohl der chinesischen, als auch der
japanischen Regierung mitteilen ließ , daß die
Lage nicht -schlimmer werden dürfe . Ausführ-
lich behandelte er die spanischen Angelegen¬
heiten , vor allem , um den britischen Kompro¬
mißvorschlag , der am Dienstag im Nicht¬
einmischungsausschuß behandelt werden wird,
eingehend zu begründen . U. a . erklärte er:
„Unsere Vorschläge stellen ein ausbalancier¬
tes Ganzes dar . Diese Tatsache ist zugleich
eine Ermutigung und eine Warnung . Die,
Ausbalancierung darf nicht auf¬
gehoben werden . Der Plan fällt
oder steht somit als Ganzes ." Ob¬
wohl Großbritannien sich nicht in die inneren
Angelegenheiten Spaniens einzumengen
wünscht, hob er doch hervor , daß das In¬
teresse an einer Unversehrtheit des spanischen
Gebietes äußerst real  ist . Das Nichtin¬
teresse Großbritanniens heißt aber keines¬
wegs, daß Großbritannien nicht dort interes¬
siert ist . wo britische Interessen an den Land-
und Seegrenzen Spaniens berührt werden
oder wo die Handelsstraßen an Spanien
vorbeisühren.

die Absicht, jemanden von ihm sortzuweiscn.
Am wenigsten wünschen wir diejenigen zu
stören , die geographisch anwohnen . E s i st
genügend Raum für alle vor¬
handen. „Freie Durchfahrt und freie
Fahrt im Mittelmeer liegen im gemeinsamen
Interesse Großbritanniens und aller Mittel¬
meermächte . Angesichts gewisser Berichte , die
mich erreicht haben , wünsche ich kategorisch
noch etwas weiteres zu versichern . England
hat nicht die Absicht, gegenüber irgendeinem
anderen Lande eine Politik des Angriffs
oder der Rache zu verfolgen . Eine derartige
Idee ist dem britischen Volk niemals gekom¬
men . Das Wort Vendetta gibt es
im Englischen nicht. (Lebhafter Bei¬
fall .) Die Engländer wünschen , mit ihren
Nachbarn am Mittelmeer wie auch anders¬
wo in Frieden und Freundschaft zu leben.
Sie wünschen nur , ihre Interessen zu ver¬
teidigen . Das gleiche gilt auch für das Rote
Meer . England ist stets daran interessiert
gewesen, daß keine Großmacht sich an der
Ostküste des Noten Meeres festsetzen darf.
Es braucht kaum hinzuzusügen . daß das für
England nicht weniger als für andere Mächte
gilt ."

Weiter wies Eden darauf hin , daß die
Verhandlungen über die Vorbereitung eines
Handelsabkommens zwischen USA . und
Großbritannien von der britischen Regie¬
rung gut geheißen wurden . In diesem Au-

! sammenhang begrüßte Eden auch das Oslo-
Abkommen . Hierauf widmete sich Eden
Fragen des Völkerbundes . Trotz der Ereig¬
nisse des letzten Jahres , so erklärte er , fei
der Völkerbund weder tot noch zum Sterben
verurteilt , wie behauptet werde . Einen Be¬
weis dafür nannte Eden die Regelung des
Sandschak -Streites . England wird niemals
einem internationalen Block gegen den Kom¬
munismus beitreten . Aber es werde ebenso¬
wenig einem internationalen Block gegen
den „Faschismus " beitreten . Für England
gibt es nur ein » Außenpolitik , die
Bereitschaft zur Zusammenar.
beit  mit jedem Lande , wie auch immer
dessen Regierung sein möge , wenn es bereit
sei, für den Frieden zu arbeiten.

Eden streifte sodann das am Samstag
abgeschlossene zweite qualitative deutsch-eng¬
lische Flottenabkommen . Das Zustandekom¬
men dieser Vereinbarung nannte der Außen-
minister einen .'.sicheren Beweis  da¬
für , daß bei gegenseitigem guten Willen und
Verständnis auf beiden Seiten selbst die
schwierigsten Probleme gelöst werden kön¬
nen ". Eden begrüßte auch die Tatsache , daß
gleichzeitig eine Flottenvereinbarung mit
Sowjetrußland getroffen werden konnte.
Eden behandelte sodann die englische Zu¬
sammenarbeit mit Frankreich . Sinclair habe
vor kurzem daraus hingewiesen wie wichtig
eS sei, daß keinerlei Schritte getan würden,
die in irgendeiner Weise die gegenwärtigen
ausgezeichneten Beziehungen zwischen Groß¬
britannien und Frankreich beunruhigen.
Dieser Ansicht stimme er mit Nachdruck zu
(Beifall ).

Die MMelmeerfrage
Großbritannien hat die feste Absicht, seine

nationalen Interessen im Mittelmeer und
anderswo in der Welt zu verteidigen . Es
will jedoch auch nicht die Interessen anderer
Mächte bedrohen . Das ist der Grund , warum
es mitItalien  das Mittelmeerabkommen
vom letzten Januar abgeschlossen hat . „Zu
diesem Abkommen stehen wir . Wenn das
Mittelmeer für uns ein Hauptleben  s°
w e g ist — und das ist der Fall — dann ist
für alle Platz auf einem solchen
Wege  gegeben . Wenn wir unseren Platz
auf ihm zu behalten wünschen — und wir
tun ^ s (Beifall ) — so haben wir auch nicht

Das Echo der Mrerrede
X Berlin , 19. Juli.

Die große Rede des Führers bei der Ein¬
weihung des Hauses der Deutschen Kunst in
München am Sonntag hat im Auslande ein
sehr starkes Echo gefunden . Vor allem staunt
man darüber , daß ein Staatsmann nicht
immer sich an seine Nachbarn wenden muß,
um Wesentliches zu sagen . Die Pariser
Montagmorgenblätter berichteten ausführ¬
lich über diese Rede und hoben zum Teil
auch schon in den Ueberschriften die Verur¬
teilung des Impressionismus , des Futuris¬
mus und Dadaismus , kurz des Kunstbolsche-
wismus hervor . Auch die englische
Presse läßt daS große Interesse an den Aus¬
führungen des Führers erkennen , nicht min-
der aber auch die polnische  Presse , die
das Haus der Deutschen Kunst als impo¬
nierendes Gebäude mit einfachen und stren¬
gen Linien bezeichnet.

Prager Me noch Mt gelöst
Prag . 19. Juli.

Ministerpräsident Dr . Hob za derhan-
delte am Montagnachmittag mit dem Voll¬
zugsausschuß der Mehrheitsparteien . Gegen,
über der Lage vom Samstag abend ist kaum
eine Veränderung eingetreten . Es ist be¬
merkenswert , wie sich die Linkspar¬
teien  auch weiterhin bemühen , die Schuld
an der Regierungskrise einerseits den tsche¬
chischen Agrariern zuzuschieben , andererseits
aber den Ministerpräsidenten selbst von die¬
sen Vorwürfen auszunehmen . Die tschechi¬
schen Agrarier sind sehr verärgert über die
Angriffe der tschechischen Linkspresse , die.
wie das tschechische Agrarierblatt „Vecer"
«schreibt, der Einigung mehr schadeten als
.nützten . ,

N««c«rast die is-38hri«e«z«de«Waffe«
Ab 1. A« g«st wöchentlich ein Eintopftag

Burgos , 19. Juli.
Durch einen im Staatsanzeiger veröffent¬

lichten Erlaß hat General Franco den Jahr¬
gang 19  18 , das sind die 19jährigen Män¬
ner , zu den Waffen gerufen . Eine andere
Verordnung verkündet , daß ab 1- August im
gesamten nationalspanischen Gebiet der
Eintopftag  nicht mehr wie bisher nur
einmal monatlich , sondern einmal wö¬
chentlich  abgehalten werden muß . Ferner
wird für Nationalspanien einmal wöchent¬
lich ein „Tag ohne Nachspeise"  ein-
gesührt . Die Ersparnisse sollen zu gleichen
Teilen den sozialen Hilfswerken und der Un¬
terstützung des Frontkämpfers dienen.

Ueber dem Dorf Cantaleso,  das nörd¬
lich von Segovia und somit völlig außerhalb
der Kampfzone liegt , erschien im Laufe des
Montagvormittag ein bolschewistisches Bom¬
benflugzeug . das über dem Marktplatz , wo
ein großer Teil der Bevölkerung versammelt
war , mehrere Bomben abwarf . 12 Personen,
davon 11 Frauen und Kinder , wurden ge¬
tötet . 5 Häuser sind völlig vernichtet , eine
Anzahl anderer Gebäude in Brand gesteckt
worden . 20 Kinder werden vermißt , und man
nimmt an , daß sie unter den Trümmern der
zerstörten Häuser begraben liegen.

Der bolschewistische „Gouverneur " von
Asturien , Bellarmino Tomas,  bat in den
Straßen von Santander einen Aufruf an¬
schlagen lassen , in dem u . a . gesagt wird:
„Wenn Franco - Truppen unsere Küsten
blockieren , werden vor allen anderen die den
Rechtskreisen angehörenden Personen Hungers
sterben , denn wir werden ihnen die Lebens¬
mittel entziehen . Sollien wir daraufhin
bombardiert werden , so werden wir uns an
denen rächen , die unter uns leben und unsere
politischen Ideen nicht teilen ."

„England schuldet Franko Dank"
Englische Stimmen über die Verantwortung

für das Kriegsgeschehen in Spanien
London . 19. Juli.

Die konservative „Morning Post" setzt sich
in einem Leitartikel für die Sache des nativ-
nalen Spanien ein. Das Blatt schreibt u. a.,
es müsse jetzt klar sein, daß der spanische
Krieg auf eine wohlvorbereitete und gründ¬

lich organisierte bolschewistische Revolution
zurückzüführen sei. Ohne die Macht der
Anarchisten und Freimaurer und ihrer Ver¬
bündeten in Spanien zu unterschätzen , könne
man ruhig sagen , daß einzig und allein
Sowjetrußland es war , das seit langem
durch die Komintern die Katastrophe vor¬
bereitete . Dimitroff hat auf dem 7. Welt¬
kongreß der kommunistischen Internationale
zugegeben , daß allein die Kommunistische
Partei die treibende Kraft , die Vorbereiterin
und Organisatorin der sogenannten „Ein¬
heitsfront " sei. Diese Erklärung wurde be¬
stätigt durch das , was zwischen dem 16. Fe¬
bruar 1936 und dem Ausbruch des Krieges
in Spanien geschah. Hunderte von Kirchen
sind abgebrant , Mitglieder . Zeitungen und
Büroräume der Rechtsoppösition seien nie¬
dergemacht bzw. zerstört worden , und
schließlich erfolgten der Mord an Calvo So-
telo und die den Handel lahmlegenden
Streiks . Für die Spanier hat es nur ein«
Wahl gegeben , entweder zu kämpfen oder
sich dem Sowjetregime zu unterwerfen . Und
alles das . was noch gut und gesund an der
spanischen Nation war , hat zu wählen ge¬
wußt . Die bolschewistische Wut aber hat
sich in einer Serie von Blut , und Greuel¬
taten verewigt , wie sie die Geschichte seit dem
Terror in Sowjetrußland nicht mehr ge¬
kannt habe.

General Franco  setzte inzwischen seinen
Kampf um die Freiheit fort . Angesichts der
Tatsache , daß die Bolschewisten zunächst die
Arsenale , Banken , Behörden und sogar die
Seewege in der Hand hatten , kann man nur
sagen , daß sein Erfolg im vergangenen Jahre
groß war . Er besitzt jetzt den größten Teil
Spaniens und beherrscht völlig die See.
Wichtiger ist aber , daß er , wo er auch im¬
mer vordringt , tür den Frieden ar¬
beitet.  In Bilbao beispielsweise sind
seine Offiziere als die Befreier  begrüßt
worden . Wo er erobert , zieht der
Frieden ein.  Nur unter solchen Bedin¬
gungen kann der Handel blühen , so daß die
ausländischen Nationen ebenso wie die Spa-
nier Grund genug haben , sich über seinen
Sieg zu freuen . Am wichtigsten aber sei,
daß er eine Verschwörung bekämpft , die die
ganze Welt bedrohe . Aus diesem Grunde
schuldet das englische Volk ihm Dank und
die englische Regierung ihm Anerkennung.

NKerljche neue Lügenmärchen
zur Sabotage des Londoner Kompromiß-

Vorschlages
X Rom , 19. Juli.

Die Moskauer und Pariser Versuche , den
englischen Kompromißvorschlag in der Nicht¬
einmischungsfrage zu sabotieren , bilden <nn
Montag das Hauptthema der römischen Mit¬
tagsblätter . Die Pariser Korrespondenten
weisen in diesem Zusammenhang vor allem
auf die 100-Millionen -Anleihe der französi¬
schen Regierung für die Valencia - Bolsche¬
wisten hin , und betonen unter scharfer Zu¬
rückweisung der lächerlichen Lügenmärchen
des „Oeuvre " über deutsche Kanonen , die
Gibraltar bedrohten und über Riesentanks,
die nach Spanien gesandt worden seien , diese
auch von der englischen Labourpresse insze¬
nierten Manöver leien dei beste Beweis für
die spstematischen Versuche , ein Ergebnis der
Nichteinmischungsbesprechunqen von vorn¬
herein unmöglich zu machen.

Geiviag«mzlaselk
Peiping, 19. IM.

Nach der schnellen Annahme des japani¬
schen Ultimatums durch den Vorsitzende»
des Hopei -Tschachar -Rates , General Sung»
tscheyuan , verlangen die Japaner , wie ver¬
lautet , nunmehr eine öffentliche Neutralitäts¬
erklärung im Falle eines Krieges mit Nan¬
king. Am Montag früh besetzten japanische
Truppen das Hauptpostamt in Tientsin
und führten dort die Zensur ein . Tie Um¬
zingelung Peipings durch japa¬
nische Truppen  wurde in der Nachk
zum Montag vollendet;  hierbei wurde»
au mehreren Stellen Schüsse gewechselt . I»
seinem Sommeraufenthalt Kuling hat Mar¬
schall Tschiangkaischek am Montag in einer
längeren Erklärung zum chinesisch-japanischen
Nordchinakonflikt grundsätzlich Stellung ge¬
nommen . Der Marschall stellte zunächst als
Grundlage für die Verhandlungen mit Japan
vier Mindestforderungen  auf , von
denen die Nankingregierung unmöglich ab¬
gehen könne : 1. Jede Regelung irgendwelcher
Art darf die territoriale Unversehrtheit und
die Hoheitsrechte Chinas nicht verletzen . 2.
Der Status des politischen Rats für Hopei-
Tschachar ist von der Nankinger Zentral-
Regierung festgelegt , die keine ungesetzliche»
Abänderungen zulasien kann . 3. Die Nan¬
king-Regierung kann die Absetzung von ört¬
lichen Beamten , die wie der Präsident dieses
politischen Rates von ihr ernannt worden
sind, auch auf Grund auswärtigen Drucke?
nicht dulden . 4. Die Nanking -Negierung kan»
irgendwelche Beschränkungen hinsichtlich der
Garnisonsplätze der 29. Armee nicht zulasien.

In seiner Erklärung betonte Marschall
Tschiangkaischek weiter u . a ., daß das chine¬
sische Volk stets friedliebend gewesen sei und
daß die Nanking - Regierung die Regelung
aller Probleme auf diplomatischem Wege an¬
strebe. Der letzte Zwischenfall in Nord -China
habe jedoch gezeigt , daß Japan in China
bestimmte Zwecke verfolge . Aus Grund ein-
aeganaener Berichte hätte China diesen Zwi¬
schenfall nur dadurch verhindern können , daß
es den ausländischen Armeen unbehinderte
Bewegungsfreiheit im eigenen Gebiete ' -
stattet hätte , während den eigenen Trn : :i
Beschränkungen auferlegt worden seien . -
des Land , das auch nur die geringste Selb -
achtung besäße , hätte dieser Erniedrigung
nicht zustimmen können.

Tschiangkaischek wies dann aus den V er¬
lust der Mandschurei und auf daS Tanoku-
Abkommen . das die Rechte der Nanking-
Regierung ' in Nord -China beschränkte , hin,
und erklärte , daß China zum Widerstand ge¬
zwungen werde . Wenn die Regierung zulasie,
daß auch nur noch ein Fuß breit chinesischen
Bodens verloren gehe, so würde sie ein un¬
verzeihliches Verbrechen am chinesischen Volk
begehen.

Zum Schluß drückte der Marsch a 9 di»
Hoffnung aus . daß der Friede doch noch er¬
halten bleiben möge.
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X Berlin , 19. Juli.
Die Wirtschaftsverhandlungen zwischen der

deutschen Reichsregierung und der national-
spanischen Regierung in Salamanca haben
zu einem befriedigenden Ergebnis geführt.
In den letzten Tagen wurde eine Reihe Ein-
zelabkommen unterzeichnet, die das deutsch-
spanische Handelsabkommen vom 7. Mai
1926 dahin erweitern , daß vom 1. August
1937 ab sich beide Teile gegenseitig die Meist¬
begünstigung uneingeschränkt gewähren.

Anschlag aus Mrs!Koc
Bombe zu früh explodiert/ Der Täter zerrissen

Warschau, 19. Juli.
In der Nacht vom Sonntag wurde auf

Oberst Koc, den Leiter des Lagers der Natio¬
nalen Einigung ein Bombenanschlag ver¬
sucht. Die Bombe explodierte vorzeitig. Sie
zerriß den Attentäter . Bis setzt ist es nicht
gelungen, den Namen des Verbrechers sest-
zustellen. Er ist auf jeden Fall in den Reihen
derer zu suchen, die mit besonderer Bestür¬
zung den Versuch Kocs, die nationalen Grup¬
pen zusammenzusassen, beobachteten und
denen diese Aktion alle Pläne und Hoff¬
nungen zerstört hat.

Der mißlungene Anschlag auf Oberst K o c
beschäftigt alle politisch interessierten Kreise
im höchsten Maße, wobei vor allem die
Frage nach der politischen Zugehörigkeit des
Attentäters und den Gründen für sein ver¬
brecherisches Vorgehen gestellt wird . Da
Oberst Koc trotz seiner Eigenschaft als Leiter
des Lagers der nationalen Einigung auch
bei den ausgesprochenen Oppositionsparteien
und -gruppen keineswegs besonders
verhaßt  ist , vermag keine der vielen
Theorien und Möglichkeiten, die entwickelt
werden, zu überzeugen. Die vollkommen
zerstückelte Leiche des Attentäters hat bisher
keinerlei Anhaltspunkte ergeben.

Die rechts eingestellte „Wieczor Wars-
zawska* weist darauf hin, daß die Kom¬
munistische Partei Polens  in letz¬
ter Zeit keine terroristischen Anschläge aus
Politische Persönlichkeiten durchgeführt habe.
Da auch die Beteiligung irgendeiner natio¬
nalen Oppositionsgruppe an dem Verbre¬
chen nicht in Betracht käme, stelle das Ans-
sindigmachcn der politischen Nrbeber des
Anschlags ein wirkliches Rätsel dar.

SW«minie es anders!
USSN .-Verfassung nicht für Bauern
Ligsodsriodt cksr I48 - ? re »8«

eg. London, 19. Juli.
Wie der Sonderberichterstatter der „Times*

berichtet, wurden die Führer der Regierung
und der Kommunistischen Partei in dem Ge¬
biet von Danilow skr  in der Provinz
Iaroslam  ihrer Posten enthoben und
verhaftet.  Der „Prozeß * gegen sie erweckt
das Interesse der gesamten Land-Bevölkerung
Sowjetrußlands , da er zum Probefall dafür
wird , daß die sogenannte neue Verfassung
Stalins ein Betrug der Kreml-
Machthaber  ist . AlK nämlich die Bauern
des Gebietes Danilowski davon hörten , daß
eine „neue Verfassung* eingeführt und die
„Freiheit * wieder hergestellt würde , hielten
sie eine große Versammlung und beschlossen,
diese „Verfassung* auch aus sich zu beziehen,
indem sie augenblicklich die verhaßten Kol¬
lektivierungsmethoden in der Landwirtschaft
abschafften. Sie lösten die Kollektivwirtschaf¬
ten auf, verteilten das Land, Vieh und die
landwirtschaftlichen Maschinen und kehrten
zu früheren Zeiten zurück, wo der Bauer
seinen eigenen Hof besaß und ihn selbst be¬
wirtschaftete.

Die Behörden fanden daran nichts aus¬
zusetzen und erlaubten die „Dekollektivisie-
rung *. Auf Grund dieses Vorfalls wurde in
Moskau das höchste Verwaltungsorgan ein¬
berufen, dem Stalin die Weisung mitteilte,
daß „die Verfassung nicht so zu
verstehen"  wäre , und daß die Kollektivi-
sierung in Sowjetrußland weiter bestehen
bleibe, nach der die versprochene „Freiheit"
in der Verfassung als ein Kapitalsverbrechen
zu gelten habe. Daraufhin wurde der Ver¬
antwortliche Leiter der Behörden in dem
fraglichen Gebiet verhaftet und den Bauern
Land, Vieh und Maschinen wieder abge¬
nommen.

Für seine Politischen Verfolgungen wurde
der Volkskommissar des Innern , Jesch-
kofs,  was eine Umschreibung der berüchtig¬
ten GPU. ist. mit dem „Orden Lenins" aus¬
gezeichnet. Stalin verhehlte Jeschkoff seine
Anerkennung nicht, der „die bisher aus¬
stehenden Erfolge des Kommunismus voll¬
endet" hätte.

WM hetzt ta Brüssel
X Brüssel, 19. Juli.

Der „Standaard " wendet sich mit einem
Leitartikel gegen die Agitation , die von den
Vertretern der marxistischen Internationale
in Belgien gegen den englischen Kompromiß¬
plan getrieben wird und insbesondere mit
dem oft jüdischen Außenpolitiker
des Hauptorgans der belgischen
Sozialdemokraten,  einem gewissen
Iexas,  der in jeder Nummer des „Peuple*
gegen den englischen Kompromißplan zu
Felde zieht. „Was zum Teufel", erklärt die
Zeitung , „kümmert uns die Haltung der

französischen Sozialdemokraten und Volks¬
frontpolitiker ? Haben wir uns in Belgien
etwa darnach zu richten, was sie tun wollen?
Dieser Jexas ist nicht imstande, ein inter¬
nationales Problem in erster Linie vom
Standpunkte Belgiens zu beurteilen . Es ist
unerhört , daß in einer belgischen Zeitung
jemand, der nicht belgisch fühlen kann, seine
Versuche fortsetzen darf , unser Land in einen
Krieg hineinzuziehen."

Naliens erstes GroßkamMchlff
Stapellauf des „Vittorio Veneto"

Ligenbsricdt cker !48 - ? rs »sa
in . Rom, IS. Juli.

Als erstes Großkampfscksifs einer größeren
Anzahl Dreadnoughts , die Italien zu bauen
beabsichtigt, wird am 25. Juli der 35 000
Tonnen - Kreuzer „Vittorio Veneto*
von Stapel laufen . An dem Taufakt wird
der König und Kaiser Viktor Emanuel
teilnehmen. Die feierliche Taufe wird von
der Frau eines Werkarbeiters
vollzogen werden. Ein zweiter 35 000-
Tonnen -Kreuzer ist von der gleichen Triester
Werft , wo der „Vittorio Veneto" gebaut
wurde , bereits im Bau.

Die Kampfkräfte der italienischen Flotte
werden durch das Großkampsschiffwesentlich
gesteigert werden, nachdem durch die Er¬
neuerung der beiden Schlachtschiffe „C a-
vour " und „Doria*  bereits ein großer
Schritt vorwärts getan war in Richtung
auf den Ausbau der Flotte zu einem schlag¬
kräftigen Bestandteil der italienischen Wehr¬
macht. Italien verfügt zur Zeit über sechs
Schlachtschiffe, 19 Schlachtkreuzer, 36 Tor¬
pedoboote, 44 Torpedojäger und 98 Unter¬
seeboote.

In Frankreich
stieg der Brotpreis um 30 Proz.

Paris , 19. Juli.
Nach einer Zusammenstellung , dem amt¬

lichen statistischen Mitteilungsblatt Frank¬
reichs entnommen, ergeben sich eindeutig die
zum Teil sehr erheblichen Preissteigerungen
im letzten Jahr . Nach dieser Statistik stie¬
gen von August 1936 bis Juli 1937 in
Franken gerechnet das
Kilogramm Butter  von 16,15 auf 20,40
Franken, also um 26,3 Prozentz Kg. Zucker
von 3,50 auf 4,45 Franken, also um 27,1 Pr.;
Kg. Kaffee  von 18,60 aüf 20,65 Fr., also
um 11 Proz.; Liter gewöhn!. Rotwein
von 2,05 auf 2,78 Fr., also um 35,6 Proz.;
Dutzend Eier  von 7,95 auf 8,55 Fr., also
um 7,5 Proz.; Kg. Seife  von 3,45 auf
5,32 Fr., also um 54,2 Proz.; Kilogramm
Schweinefleisch  von 15,20 auf 17,45
Fr., also um 14,8 Proz.; Kg. Rindfleisch von
23,75 auf 31,10 Fr., also um 31 Proz.; Kg.
Kalbfleisch  von 22 auf 28,55 Fr., also
um 29 Proz.; Kg. Hammelfleisch  von
21,90 auf 25,10 Fr., also um 14,6 Prozent;
50 Kg. Kohlen  von 20,30 auf 23,35 Fr.,
also um 15 Prozent; Kilogramm Brot von
1,80 auf 2,35 Fr., also um 30,5 Prozent.

Das ist das Ergebnis der Regierung
Blum , die ihren Anhängern das Paradies
auf Erden versprach. Das französische Volk
kann nun diese Paradiesischen Früchte in
Gestalt stark erhöhter Lebenshaltungskosten
ernten.

Orden ruft Erregung hervor
X Dortmund , 19. Juli.

Nach Mitteilungen der „Westfälischen Lan¬
deszeitung" herrscht in der westfälischen Bevöl¬
kerung ungeheure Empörung und Erregung
über die Trierer Barmherzigen Brüder , die
auch im Dortmunder Brüder -Krankenhaus ihr
Unwesen trieben. Die Ruhrknappschaft und
die Sektion 2 der Knappschaftsberufsgenossen¬
schaft inBochum,  ferner das Wohlfahrts¬
amt Dortmund , alle reichsgesetzlichen Kran¬
kenkassen von Groß-Dortmund faßten den
Beschluß, für das Brüder -Krankenhaus mit
sofortiger Wirkung die Sperre auszu¬
sprechen.  Auch zahlreiche Betriebsführer
und Betriebsobmänner haben ähnliche Be¬
schlüße gefaßt.

VoMkche Korznachrichieu
Der Führer beglückwünschte
drahtlich zu seinem Geburtstag den Präsidenten
des Deutschen Roten Kreuzes, Herzog von Coburg.
Der neue spanische Botschafter
Marques de Magaz  traf am Sonntag in Ber¬lin ein.

Das deutsch-französische Handelsabkommen
tritt nach einer Verordnung des Reichsaußen¬
ministers bereits am 1. August 1937 vorläu¬
fig  in Kraft.
Zum Botschafter in Rio de Janeiro
hat der Führer und Reichskanzlerden Mini¬
sterialdirektor im Auswärtigen Amt, Dr. Rit¬
ter,  ernannt.

Württemberg
Das Sageltvetter verursachte schweren«schaden

Ludwigsburg, 19. Juli.
Wie jetzt erst bekannt wird , fielen dem am

letzten Donnerstag im Neckartal niedergegan-
genen Hagelwetter auf Beihinger

Dienstag, den 2V. Juli Igz;
, Markung etwa 500 Zentner und auf Den«
> ninger  Markung rund 800 Zentner , in
! diesen beiden Gemeinden also allein etwa
! 1300 Zentner Obst  zum Opfer. Das
j von den Hagelkörnern heruntergeschlagene
- Obst wurde unter Mithilfe der Schulen ge-
! sammelt und zu den Bahnhöfen gebracht, wo
! rS verladen wurde und für die Marmelade»
! bereitung Verwendung finden soll. Auch die
j Weinberge  sind von dem Unwetter teil-i weise hart betroffen worden , desgleichen die
j Getreide , und Labaksselder.
! Betrunkene am Steuer
! Ulm, 19. Juli . In letzter Zeit sind wieder¬

holt betrunkene Krastwagensührer von der
Polizei fest genommen  worden . Zwei
neue Fälle , die sich am Samstag und Sonn¬
tag ereigneten, mögen allen Krastwagenfüh-
cern erneut zur Warnung dienen. Am Sams¬
tag stellte die Polizei einen Kraftwagen sicher,
dessen Wagenführer offensichtlich betrunken
war . Der gewissenlose Fahrer wurde, nach¬
dem er einer Blutprobe  unterworfen
worden war , ins Polizeigefängnis
verbracht. In der Nacht zum Sonntag fuhr
um drei Uhr in der Heidenheimcr Straße
ein Personenkraftwagen in übermäßiger Ge¬
schwindigkeit auf einen Randstein auf . Auch
der Lenker dieses Wagens war betrunken und
hatte die Herrschaftübersein Fahr¬
zeug verloren.  Alle fünf Insassen dieses
Wagens wurden verletzt: zwei davon muß-
ten ins Krankenhaus verbracht werden. Ter
Fahrzeuglenker wurde zur Blutent-

! nähme  festgenommen.

Auch in Göp dingen wurde eine  Kinder-
Kripve der N S V„ wie sie der Stadt schon
lange fehlt, eingerichtet: die Krippe kann bis -u
40 Kinder fassen.

Bei einem über Hendorf,  Kreis Sanlga»
niedergegangenen schweren Gewitter schlug ch«
Blitz in das Wirtschaftsgebäude der Witwe
Karoline Zimmerer.  Dabei wurden die Heu-
ernte und die Fahrnis vernichtet, während da;
Vieh gerettet werden konnte.

Als der Bahnwärter Seyfried aus Alts-
Hausen  mit seinem Fahrrad nach Hanse fuhr,
löste sich die an dem Rad angebrachte Licht
Maschine, die so unglücklich zwischen die Speichen
des Vorderrades geriet, daß der Fahrer den Hali
verlor und gegen den Randstein ge.
schlendert  wurde . Mit einem schweren
Schädel brnch  mußte er in ein Krankenhaus
verbracht werden.

In der Hauptstraße in Ottenbach.  Kreis
Göppingen, wurde ein Mädchen,  das einem
Motorradfahrer in den Weg lief, von dem beim
Bremsen ins Schleudern geratenen Motorrad
erfaßt und zu Boden geschlendert. Während der
Motorradfahrer nur leicht verletzt wurde, erlitt
das Mädchen einen Schüdelbruch  und eine
Gehirnerschütterung.

Zn der Schrotmühle in Mundingen.  Kreis
Thingen, brachte Lina Götz ihren Zopf in die

j Welle der laufenden Mühle. Dabei wurden ihr
i zum großen Teil die Haare abgerissen

sie wäre wahrscheinlichskalpiert worden, wenn
> der Treibriemen nicht abgesprungen wäre.

Aus Stadt und Land
^ Nagold, den 20. Juli 1937
! Man muß so strafen, daß der Apfel bei

der Nuten sei. Luther.

Dienstnachrichten
Der Landesbuchos hat die Piarrei Psatz-

grasenweiler, Dck. Fieudenüadl , dem Pfarrer
Heitzeler  in Plaiienhardt , Tek. Plieningen,
übertragen.j

! Gewitter und Regen
i Nach den wundervollen, warmen und sonni¬

gen Tagen über unsere beiden Feste wurden wir
heute in aller Frühe durck ein kurzes Gewitter
mit starkem  aber reckt willkommenem Regen
überrascht. Der Himmel erhellte sich sväler wie¬
der und die anfänglich etwas abgesunkene Tem¬
peratur stieg wieder zur sommerlichen Schwüle
empor.

Ein herzlicher Abschied
Am Sonntag früh haben die Berliner KdF.-

Ürlauber unsere Stadt wieder verlassen. Wenn
sie auch ein fröhliches Gesicht zeigten und man¬
ches Scherzwort siel, als sie sich nach und nach
am Turm einfanden, um gemeinsam zum Bahn¬
hof zu marschieren, so sprachen doch Viele es
ganz offen aus , daß sie gerne noch länger hier
geblieben wären. Übereinstimmend war das Lob
über die überaus gastfreundliche Auf¬
nahme , die sie hier gefunden und immer wieder
versicherten sie, daß ihre Verpflegung  hier
alles Erwarten weit übertrofsen habe.
Mit dankbarer Freude nahmen sie auch das kleine

! Schwarzwaldsträußchenentgegen, das ihnen von
! der Stadtverwaltung zum Abschnd gereicht wurde,
^ ebenso empfanden sie die Musikbegleitung zum
i Bahnhof durch die Stadikapelte als eine besoc-
! dere Aufmerksamkeit. Dazu kam als wstteill,
! daß man nicht nur ihr Gepäck zum BahnW
i oorausgcfahren hatte, sondern auch, daß Mr
' der Nagolder ihnen das Scheiden durch Bi-
! qleitung zum Bahnhof erleichteiien. Da zudem
! die Abreise sich aus bahnbetuebstechmschn Grün-
- den um 20 Minuten veizögeite, ko, nle nocti
> manches herzliche Abschiedsworl gewechselt we>-
i den. Hierbei zeigte es sich, wie aut und daueu
i Haft in der kurzen Zeit die Allste Be>lm—Nagold
, geschmiedet worden war. Und noch einmal wurde
§ das klar vor Augen gestellt, als dann der endlos
: lange Sonderzug doch die I6stündige Heimreise
s antrat , da war des Tücherschwerckens heiüber
i und hinüber kein Ende, und das . Muß i denn,
! muß i denn zum Stadt le naus " der Kapelle be-
! deutete diesmal zweifellos manch eimm und
s manch einer der Heimkehrer mehr als eine üäer-
s all bekannte Volksweise. —e—i
! Kinderfest
j Der wirklich schöne und fiöhlicbe Verlauf
> unseres Kinderfestes— , ond ällsgmach bent de
s Alte au miltoa* — war wieder der beste Äe-
> weis dafür, wie angebracht dieses zweiMiz
! wiederkedrende Nagolder Nationalfest ist. Klm
s und groß haben dabei wieder und dazu noch
j gleich im Anschluß an das prächtige l. Kceis-
! fest des DRL . Lebensfreude in vollen Zügen
i genießen dürfen. Sogar die Nlt->n nb'-m sich

Ein Zirkus , der sich sehen lassen kann
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Ein Zirkusunternehmen, das es fertig
bringt, mit Mann und Roß und Wagen,
d. h. mit einem großen Troß an Menschen
und Tieren durch die Kontinente zu reisen
und immer auch den Erfolg auf seiner
Seite zu haben, ein solcher Zirkus muß
schon etwas sein. Der Sinn für die zirzen¬
sische Kunst und Leistung ist ja von jeher
den Völkern aller Zeiten eigen gewesen
und ist heute, im Zeitalter systematischen
Sports und geschulter Kraft erst recht rege.
Umsomehr legt man heutzutage a alles,
was in der Zirkusmanege vor sich geht,
einen hohen Maßstab und man prüfe es
mit kritischem Blick. Das Wort : Es komm:
weniger daraus an, was geboten wird,
als wie es geboten wird, hat beim Zir¬
kus erhöhte Bedeutung. Gleichwohl fragt
man hier aber auch sehr danach, was ge¬
boten wird. Und so bestimmen das Was
und das Wie das Urteil des Publikums
und sind entscheidend für das Blühen und
Gedeihen des Unternehmens.

An diesem gemessen ist der Zirkus Ba¬
rum wirklich ein Zirkus, der sich sehen
lassen kann. Denn wer schon, wie zufällig
Schreiber dieses, Vorstellungen dieser
wandernden Schau anwohnte, der verließ
sie sicherlich mit der Ueberzeugung, daß
hier vornehme Auswahl und gediegene
Kunst sich in bester Weise vereinigt finden.
Man spricht so gern von Attraktionen und
Sensationen und ergeht sich gern in Superlati¬
ven im Reich der bunten Trikots und der Dres¬
suren. Wir sind indes kein Freund übersteiger¬
ter Anpreisungen, aber wir stellen uns gern aus
die Seite derer, die um der Gerechtigkeit willen
der guten Leistung freundlich und bereitwillig
die verdiente Anerkennung zollen. Und diese
kann man in der Tat dem Zirkus Barum ohne
weiteres zusprechen. Es ist zudem ein altes Un¬
ternehmen voll reicher Erfahrung, das sich über¬
all besten Anklangs erfreute. Man darf im Zu¬
sammenhang damit auch daran erinnern, daß i
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es dieser Zirkus war, dem vor etwa 20 Jahren
bei dem Zusammenstoß einer seiner Wagen, in
dem sich Löwen befanden, mit der Straßenbahn,
6 dieser Löwen durchbrannten, die dann nach
einer sehr bewegten Jagd von der Polizei er¬
schossen wurden. Das war die seinerzeit soviel
erörterte „Leipziger Löwenschlacht". Wir wer¬
den nun in den nächsten Tagen hier in Nagold
Gelegenheit haben, den Zirkus Barum in sei¬
ner zirzensischen Leistungsfähigkeit kennen O
lernen. —e—
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Erhebender Ausklang des Kreis -Sportfestes
Siegerehrung und Schlutzfeier

Auf dem Aeftplatz am Nachmittag
Rund um die Abschrankungstanden schon

Tausende von Zuschauern, als der Festzug unterdem klingenden Spiel hier einmarschierte, und
die einzelnen Marschblocks sich nun vor der Tri¬büne aufstellten. Dann nahm Kreisführer
Epple  nach der Hissung der DRL.-Flagqe dasWort zu einer kurzen Ansprache, in der er dievielen Gäste begrüsste und der Freude über die
zahlreiche Beteiligung der Turn- und Sports¬kameraden. aber ebenso über die ungewöhnlich
starke Anteilnahme des Publikums an diesem1, Kreisfest Ausdruck gab. Wenn der Kreis5 auch ein kleiner Kreis, klein nicht in den

Grenzen seiner Leistung, aber klein an Vereinen,sei. so hoffe er doch, beim nächsten Fest in dop¬pelter Stärke aufmarschierenzu können, wozujeder Sportkamerad beitragen könne. Er be¬tonte. das; die Sportler in erster Linie Natio¬
nalsozialisten sein müssen, sie haben national¬
sozialistisch zu denken und zu fühlen und einein sich fest geschlossene Gemeinschaft zu bilden.Aber das dürfe nicht nur in Worten der Fallsein, sondern müsse durch Taten bewiesen wer¬den. Wenn dies Ziel erreicht sei. dann erst sei
auch der Bund das. was er sein soll: der Aus-

§ druck der Volksgemeinschaft.
I Sofort nach dieser Ansprache begannen nun> die

Vorführungen und Spiele des Sonntag Nachmittags
werbende Gymnastikvorführung  undbrachten damit die fast überreiche Darbietungs¬
folge dieses mehr wie lehrreichen und köstlichenSport - und Spielnachmittags zum Abschluß.

Auf vielen Feldern führten die Turner u. Sport¬
ler und die Turnerinnen und Sportlerinnen zu¬
nächst die vorgeschriebene Erundschulungvor, die sich viel von dem früheren Vereins¬
wetturnen unterscheidet und ganz neue, der Ge¬
meinschaftsarbeitviel dienlichere Wege geht.Freilich, man sah auch hier bei diesen Vorfüh¬rungen Gutes und weniger Gutes. Da diese
Grundschulung für viele Vereine überhaupt etwasErstmaliges darstellt, so wird sie sich im Laufeder Zeit gewiß in dem gewünschten Maße undder erstrebten Art entwickeln. Erwähnt sei hier
noch die gute Organisation, der reibungslose
Auslauf dieser Vorführungen, so daß schon kurzeZeit später die 4 mal 100 Meter-Staffel derJugend, der Aktiven und der Frauen gestartetwerden konnte.

In der Jugendklasse,  in der acht Mann¬
schaften starteten, wurde Sieger der VfL.Nagold  in der Zeit von 50,8 Sekunden. Bei
den Aktiven, die mit 11 Mannschaften am Startwaren, siegte der Turnverein Freudenstadt mit
17,8 Sekunden. Bei den Frauen siegte unterdrei Mannschaftenebenfalls der TV. Freuden¬stadt mit 60 Sekunden.

Die Staffelkämpfe  wurden von der be¬
geisterten Zuschauermenge mit regstem Interesseverfolgt. Aus viel hundert Kehlen hallte das
Kampfgeschrei über den Platz, wenn die Schluß¬männer unmittelbar vor dem Ziele lagen und
sich dabei die erbittertsten Kämpfe lieferten.Im Laufe des Nachmittags sah man weiter¬hin auch die S o m m e r sp i e l e. ferner dasneue Spiel, das Korbballspiel.  Viel
Freude machten die Jugendturner mit ihren
Pferdsprüngen, desgleichen die Boxer, die Fech¬ter. die Radfahrer mit ihren Darbietungen und
ganz besonders die K r e i s g e r ä t e r i e g e. inder die besten Eeräteturner des Kreises herr¬
liche Kürübungen zeigten.
Ende der Spiele. Siegerehrung und Schlugseier

Noch einmal traten gegen den Abend die
Turnerinnen  aus . Sie boten in ihrer
großen Zahl eine eindrucksvoll wirkende und

zuletzt noch im erheiternden Spiel . Leider ist
es uns wegen zu großem Stoffandrang und
weil die Zeitung zur bestimmten Stunde fertig¬
gedruckt sein muß, nicht möglich, den Bericht
über den Festtag der Jugend heute schon zu
bringen. Wir sind schmerzlicher Weise gezwun¬
gen, ihn erst morgen veröffentlichen zu können.
Aber schön war das Fest , riesig schön, dassagen alle, die dabei waren und —
haben.

Ber¬
ber

Zu der nun folgenden Siegerehrung,
dem letzten Höhepunkt des ganzen Festes erfolgte
noch einmal ein sich als prächiges Bild darbieten¬

der Aufmarsch, aller aktiv an der ganzen
anstaltung Beteiligten. Recht würdig war
Einzug der Kranzmädchen, die die Hunderte der
Eichenkränze mit den goldbedruckten weiß-rotenSchleifen an langen Stäben aufgereiht tru¬gen und vor den Säulen der ihres Siegeszei¬
chens Harrenden Aufstellung nahmen. Die Ver¬
teilung der Kränze, die übrigens nun auch zumletztenmal zur Ausgabe gelangten, weil künf¬tig an ihre Steile ein goldenes, silbernes undbronzenes Eichenlaub treten soll (die Jugendhat es schon diesmal erhalten) ging rasch von¬statten und war bald beendet. Dann nahm Kreis¬sührer Epple noch einmal das Wort zu einerAnsprache, in der er vor allem der FeststadtNagold, ihrem Bürgermeister und der Einwoh¬nerschaft für alles herzlichst dankte, was vonihnen bei der Vorbereitung und Durchführungdes Festes getan worden war . auch hinsichtlichder Bereitstellung der Quartiere . Auch dem hie¬
sigen VfL. und dessen Vorstand Kübele  gal¬ten seine besonderen Dankesworte. Er gedachteweiterhin auch mit Dank seiner Mitarbeiter,
darunter namentlich der großen verdienstvollenTätigkeit des Kreissportwarts Pantle  uno
schloß danach mit dem Wort des Führers : „Das

Leben aber wird nicht durch schwache Philo¬sophen geschützt, sondern durch starke Männer",und mit dem Hinweis, daß der Kreis 5 hierbei diesem Fest den Versuch gemacht habe, diesesWort in die Tat umzusetzen, seine Ausführun¬gen. Er ehrte schließlich noch die 3 Vesten desganzen großen Wettkampfes, nämlich den Sie¬ger im Zwölfkampf — Oberstufe. ErnstS che r t l i n - Freudenstadt. die Siegerin im
Siebenkampf der Frauen . Hilde Dieffenba-che r-Freudennstadt und den Sieger in derLeichtathletik. T. Witzelmaier-  Freuden¬stadt. Und nun kam als Schlußfeier noch die
Ehrung des Führers mit dem Gesang der Na¬
tionalweisen und die Einholung der Fahne. Soklang das ganze schön verlaufene Fest aus undes wird für den Kreis 5 und für unsere Stadr
Nagold für immer einen ragenden Marksteindarstellen.

Nachdem dann auch die Jugendturner ihreSiegeszeichen vereinsweise zugeteilt erhaltenhatten, leerte sich rasch der Festplatz, derbald verlassen lag. Nur die unbeweglich von
ihren Masten herabhängenden Fahnen, die gleich¬sam darüber trauerten , daß nun schon alles vor¬bei war. und der einsam und verlassen daste¬hende Rundsunkwagen gaben noch Kunde da¬von, daß hier eine eindrucksvolle und überErwarten schöne Großkundgebungfür die Lei¬
besübungen stattsand. die im besten Sinn alseine kleine Olympiade bezeichnet werden darf.

W. Kz.

mitgemacht

Sonderzug
mit Fahrpreisermäßigung bis 50°/ , (Gesell-
schaftsfahrten zu den Vorstellungen des ZirkusBarum in Nagold . Um den Bewohnern von
Rohrdors , Ebhausen , Berneck, Altensteig und
Umgebung Gelegenheit zum Besuch des berühm¬
ten Zirkus Barum geben zu können, führt die
Reichsbahn am Dienstag , den 20 . und Mitt¬
woch, den 21. Juli , je einen Sonderzug Nagold
Stadt —Altensteig aus . Herfahrt  von Alten¬
steig und unterwegs mit dem fahrplanmäßigen
Zug Altensteig ab 19.20 Uhr . Rückfahrt
mit Sonderzug Nagold Stadt ab 13 Mi¬
nuten nach Beendigung der Zirkusvorstel¬
lung etwa um 23 SO Uhr.

Unfall mit Todesfolge
Der 38 Jahre alte Rudolf Brodbeck ausölten steig  stieß in Sulz  a . N. auf seinemnahrrad mit einem Motorrad  zusammen,«r stürzte, wobei er einen Schädelbrnch und eine

schwere Getzirnerschütterung erlitt, an deren Fol¬
gen er gestorben  ist.

Aus dem Amt geschieden
Altensteig . Postassistent Albert Wieland

und Oberpostschaffner Christian Schaile  von
hier traten nach fast 40jähriger Dienstzeit infolge
Krankheit in den Ruhestand . Am Sonntag war
m der „Traube " Abschiedsseier, bei der Post-

Inspektor Carle  die Verdienste der beiden Be¬
amten während ihrer langen Dienstzeit unter
gleichzeitiger Uebergabe von sinnvolle « Geschen¬
ken würdigte . Postassistent Wieland ist gebür¬tiger Nagolder.

, Wildbad, 19. Juli . (B e t r i eb s f ü Hr er
'm Schulungsheiin der DA  F .l Zn
einem ersten Schulungskurs hatte die (Jau¬let r i e b s g e m e i n s cha f t „Eisen und
Metall"  eine Anzahl Betriebssichrer und
Eriebsobinänner der Maschinen-, Musik¬
instrumenten- und optischen Industrie liier¬
et berufen. Obwohl manche Teilnehmer

ihrer starken Beanspruchung min
llhwer hatten abkommen können, herrschteMetzt nur ein Urteil : „Es hätte uns leid
27"" , wenn wir uns von dieser Schulungausgeschlossen hätten ." ^

Sie Sieger im Kreiss «ud die Besten nns Sindi vvd Bezirk Nagold
Der Nagolder Bezirk hat recht gut abgeschnitten

, Vorbemerkung:  Wir nennen nachstehendfür die Regel nur die 3 ersten Sieger, fügenaber bei jeder Wettkampfart auch die Kranz¬sieger aus dem Bezirk Nagold bei.
Turnen

Zwölfkampf Oberstufe:
l . Eitel , Fritz. TV. Wildbad. 207)4 ; i . Schert-lin, Ernst. TV. Freudenstadt. 2071- ; 2. Ba¬cher, Hugo, TV. Freudenstadt, 202)^ ; 3.Bäuerle. Gg.. TV. Ebhausen 183: 4. Schüttle,Matthäus . TV. Ebhausen. 179)4.

Eeräte-Zehnkampf:
1. Kaupp. Ernst. TV. Katterbach, 169si- ; 2.
Weigold, Fritz, TSV . Dornstetten. 153)4.

Zwölfkampf-Mittelstufe:
1. Herbotzheimer, Martin , VfL. Nagold. 211;2. Scheck. Emil , TV. Waldrennach. 200; 3.Vögele. Wilhelm. TV. Freudenstadt, 194; 4.Saur , Eottlieb. TV. Katterbach, 190)4 ; 10.Balz, Richard. TV. Haiterbach, 182)4 ; 14.Brodt, Karl , TV. Haierbach. 171)4 ; 15. Kapp-ler. Walter , VfL, Nagold. 171.

Zehnkampf(Unterstufe) :
1. Lang. Karl . TV. Calw 170,5; 2. Eberhardt,Adolf. TV. Wildberg. 168)4; 3. Eentner . Wal¬ter. TV. Schwann, 167; 5. Wurst. Gerhard,VfL. Nagold. 163; 13. Wurster, Hans. TV.Ebhausen. 153; 18. Walz, Emil , TV. Haiter¬bach, 148)4 ; 18. Baumgärtner , Fritz. TV. Wild¬berg. 148)4 ; 19. Geisel, Hans. TV. Simmers¬feld. 145,5; 21. Gutekunst, Gustav, TV. Hai¬terbach. 143)4 ; 24. Braun . Karl , TV. Eb¬hausen. 135)4.

AltersklasseI (Neunkamps) :
1. Reichftetler, Hermann. TV. Engelsbrand,143; 2. Locher, Albert, TV. Calmbach 142)4;3. Hezer. Wilhelm, VfL. Nagold 141)4 ; 7.Helber. Friedrich, TV. Haiterbach, 128; 8.Frey, Georg, TV. Simmersfeld. 124)4 ; 9.Helber, Julius . TV. Haierbach, 122)4.

Altersklasse II (Neunkamps) :
1. Strauß . Fritz. VfL. Nagold. 151,5; 2. Fink-beiner, Otto. TV. Waldrennach, 149,5; 3.
Klumpp, Fritz, TV. Baierbronn. 138,5; 4.Walz. Gottlob. VfL. Nagold. 136.

Altersklasse!Il (Neunkamps) :
1. Stengels, Wilhelm. TV. Neuenbürg 167,5;2. Daiber, Karl . TV. Freudenstadt, 164; 3.Walz, Paul , VfL. Nagold. 155; 5. Helber,Hans VfL. Nagold, 143,5.

Leichtathletik -Wettkämpfe
Männer Oberstufe(Vierkampf) :

1. Witzelmaier. Tarier. TV. Freudenstadt, 76;2. Mast. Erwin. TV. Freudenstadt, 69; 3.Klinglcr . Alfred. TV. Freudenstadt. 68; 4.
Raufer. Albert. TV. Ebhausen. 58.

Männer Mittelstufe (Vierkamps) :
1. Säufferer , Werner, TV. Neuenbürg. 83;2. Gackenheimer. Georg, TV. Alzenberg. 74;2. Herrmann. Walter . TV. Calw. 74; 4.
Deuble. Hermann, VfL. Nagold. 72; 7. Grütz-mann. Walter , TG. Altensteig. 68; 12. Theu¬rer, Otto. TG. Altensteig. 63; 13. Pohl , Ernst,TG. Altensteig. 62.

Unterstufe:
1. Kläger. Walter. TV. Freudenstadt. 86; 2.Müller. Hans. TG. Altensteig. 84; 2. Jllen-berger. Eugen, VfL. Nagold. 84; 3. Killinger,Gottlob. VfL. Nagold. 83; 5. Mebus. Otto,VfL. Nagold. 79; 8. Brenner. Walter . TV.
Wildberg 72; 9. Killinger. Eugen, VfL. Na¬gold. 71; 11. Schmerle. Hans, TG. Altensteig,69; 11. Rentschler. Erwin . VfL. Nagold. 69;12. Guhl. Herbert. TV. Ebhausen. 68; 13.Scholl. Karl . VfL. Nagold. 67; 13. Steeb. Ri¬chard. TG. Altensteig 67; 13. Schaaf. Fritz.VfL. Nagold. 67; 14. Stikel. Walter. VfL.Nagold, 66; 14. Haspel. Wilhelm. VfL. Na¬gold. 66; 14. Finkenbeiner. Fr .. VfL. Nagold,k>5; 16. Braun . Hans. TV. Ebhausen. 64; 16.Walz, Hermann. VfL. Nagold, 64; 17. Niko¬laus. Jakob. VfB. Efsringen. 63; 17. Coll-mar. Adolf. TG. Altensteig. 63; 18. Kugele,Friedrich. SV. Haiterbach. 62; 19. Wurster.Robert TV. Ebhausen. 61; 19. Wagner. Al¬fons, VfL. Nagold. 61; 19. Schübel. Wilhelm,SV . Haiterbach, 61; 19. Killinger. Ernst. SV.Haiterbach. 61; 19. Schaible. Adam, TV. Sim¬mersfeld. 61; 19. Wurster. Fritz, TV. Sim¬

mersfeld. 61; 20. Henne, Hans, VfL. Nagold,60; 20. Frey. Ernst. VfL. Nagold. 60; 20.Schmerle. Otto. TG. Altensteig. 60; 20. Wai-delich. Richard. TV. Ebhausen. 60; 21. Stotte-

le. Hermann. VfL. Nagold 59; 21. Saur.Fritz. SV . Haiterbach. 59; 21. Welker. Willy.TG. Altensteig. 59; 21. Huth. Hans. VfL. Na¬gold. 59; 22. Ohngemach. Friedrich. TV. Eb¬
hausen. 58: 22. Lehre, Heinrich. VfL. Nagold,58: 23. Völker. Karl . TV. Ebhausen, 57: 23.Braun . Fritz, VfL. Nagold. 57; 23. Veihl, Karl.TG. Altensteig. 57; 24. Kicherer. Richard. TG.Altensteig. 56; 25. Eieding. Walter . TG. Al¬
tensteig, 55; 25. Lutz. Albert, VfL. Nagold,55; 26. Günther. Walter . VfL. Nagold, 54;26. Dengler. Christian. TV. Ebhausen. 54.Männer Altersklasse ^ (Dreikampf) :
l . Rieker. Wilhelm, TV. Neuenbürg. 64; 2.Kübler. Karl . VfL. Calmbach. 63; 2. Rentsch¬ler. Karl . VfL. Calmbach. 63; 7. Kaupp, Eu¬gen, TV. Haiterbach. 51; 13. Steeb. Fritz. TV.
Simmersfeld. 45; 14. Dengler. Reinhold. TV.
Wildberg. 44; 15. Bitsch. Nikolaus. TG. Al¬tensteig. 43.

Männer Altersklasse 6 (Dreikampf) :
1. Nöck. Eduard. FV. Neuenbürg 65; 2. Ei-berle, Viktor, TV. Freudenstadt. 62; 3. Möhr-len, Fritz. TV. Baiersbronn . 54; 3. Raufer,Albert. TV. Hochdorf. 54; 7. Heldmaier, Hein¬rich, TV. Wildberg. 46.

Männer AltersklasseL (Dreikampf) :
1. Bott . Wilhelm. TV. Wildbad. 61; 2. Funk.August. TV. Schömberg. 57; 2. Hummel. Wal¬ter, TV. Oberhaugstett, 57; 2. Eberhardt.Wilhelm. TV. Hochdorf. 57; 3. Finkenbeiner,Hermann. VfL. Nagold. 56; 5. Barth , Jakob,VfL. Nagold, 59; 8. Huß. Fritz, TV. Hochdorf,44 Punkte.

Männer Altersklasse O (Dreikampf) :1. Erath , Johannes . TSV . Horb. 61; 2. Roh-rer. Eugen, SV . Höfen. 52; 3. Tretter . Gott-lieb, VfL. Calmbach. 50; 7. Mühleisen, TG.Altensteig. 40.
Jugend Klasse ^ (Vierkamps) :

1. Barth . Werner. VfL. Nagold. 86; 2. Schüh-le. Albert. VfL. Nagold, 80; 3. Schmid. Hel¬mut, VfL. Nagold. 79; 6. Wünsch. Karl . TV.
Wildberg. 68; 11. Beutler. Hans. TV. Sim¬
mersfeld. 60; 15. Fischer. Josef. TV. Ebhau¬sen. 56; 16. Lodholz. Wilhelm. TV. Ebhau¬sen. 55; 19. Schuon, Paul . VfL. Nagold. 52;19. Schnaible. Eugen. TV. Wildberg, 52; 20.
Altstadt, Willy. VfL. Nagold. 51; 20. Fischer,Fritz, VfL. Nagold. 51; 20. Schuh, Eugen,TV. Wildberg. 51; 20. Braun . Karl . VfL.Nagold. 51.

Jugend Klasse 6 (Vierkampf) :
1. Fahrner . Heinz. TV. Freudenstadt, 88; 2.Herbstrith. Anton, FV. Calw. 85; 3. Schmid,
Heinz, VfL. Calmbach. 79; 3. Hablizel, Erwin.FV. Neuenbürg, 79; 15. Neef. Hans. TV.
Wildberg. 65; 18. Bachmann. Erwin . TV.Ebhausen. 62; 20. Alber. Erich TV. Ebhau¬sen, 60; 21. Spieß, Karl . TV. Ebhausen, 59;24. Kächele. Kurt , VfL. Nagold. 56; 26. Kö¬bele, Heinz,VfL. Nagold, 54; 29. Walz. Georg.SpV. Haiterbach. 51; 29. Eberhard. Otto. TG.Altensteig. 51.

Frauen Unterstufe (Vierkampf) :
1. Epple. Ilse . TV. Freudenstadt. 45; 2. Hol¬der Sofie, TV. Calw. 44; 3. Kapp Martha,TV. Neuenbürg. 43; 5. Eisele, Näsle. TV.Wildberg. 38.

Frauen Altersklasse (Dreikampf) :
1. Hofmann. Gertrud. TV. Schömberg. 62.

Jugend weiblich Klasse ^ (Dreikamps) :1. Eaiser. Ruth, TV. Freudenstadt. 55;2. Leopold. Berta . VfL. Stammheim, 51; 3.Hehr, Lisette. VfL. Nagold. 49; 4. Killinger,Maria . VfL. Nagold. 47; 6. Venz. Anna. VfL.
Nagold, 40.

Jugend weiblich Klasse 6 (Dreikampf) :
1. Schuon. Elsbeth. VfL. Nagold, 66; 2.Hang, Hilde. TV. Freudenstadt, 54; 3. Thiele,Ruth , TV. Freudenstadt. 53; 5. Rothfuß. Eri¬ka, TV. Wildberg. 49; 6.. Brenner, Anna. TV.
Wildberg, 48; 11. Schucker. Grell. TV. Wild¬berg, 43; 12. Eöttisheim, Ilse . TV. Wildberg,42; 13 Weckner. Hilde, TV. Wildberg. 40;13. Lenz. Gertrud. VfL. Nagold. 40; 13.Kaupp. Lisa. VfL. Nagold. 40. ,

Siebenkampf der Jugend:
1. Moros. Otto. TV. Calw. 113)4. 2. Bernhard,Lorenz. TV. Weitinqen. 113; 3. Bodamer, K.,TV. Obernhausen, 109; 14. Dengler. Wilhelm,TV. Ebhausen, 95.

Zchnkampf der Jugend:
1. Jäckle, Fr . TV. Freudenstadt. l80)4 ; 2.Kercher, Kurt. TV. Freudenstadt. 178)1 ; 2.

Linsenmaier. Walter. VfL. Nagold. 178)1 ; 3.Großmann. Karl , TV. Ottenhausen. 174)1;7. Mast. Otto. VfL. Nagold, 170; 17. Walz.Karl , TG. Altensteig. 158)1 ; 20. Rähle. Wal¬ter . VfL. Nagold. 152.
Wettkämpfe der Turnerinnen

Siebenkampf für Turnerinnen:
1. Dieffenbacher. Hilde. TV. Freudenstadt,136)1 ; 2. Schweikert. Emma. TV. Freuden¬stadt, 126)1 ; 3. Rothfuß, Paula . TV. Baiers¬bronn. 122; 5. Köhle. Emma. TG. Altensteig,114; 12. Kellermann. Else. VfL. Nagold. 103;

Siebenkampf für Jugend Turnerinnen:
1. Hagenbuch. Gertrud. TV. Neuenbürg, 119)1;2. Dieterle, Klara , TV. Freudenstadt. 116;3. Vogt. Lotte. TV. Obernhausen 114.

Gymnastischer Fünfkampf für Turnerinnen:1. Schmitt, Paula . TV. Neuenbürg. 85; 2.
Schimpf, Hildegard, TV. Hirsau. 79)1 ; 2.Sauer . Hanne. TV. Calw, 79)1.

Gymnastischer Fünfkampf für Jugendturnerinnen1. Hang. Martha . TS . Dornstetten, 78; 2.Schneider. Elfriede. TS . Dornstetten, 73)1;4. Breuning. Elsbeth. VfL. Nagold, 59.
Schwimme«

Jugendbrustschwimmen(100 Meter männl.) :1. Fahrner . Heinz, TV. Freudenstadt, 1.40,5;2. Deißler. Fritz. TV. Freudenstadt, 1,46,5;3. Müller, Hans. TG. Altensteig. 1,49,5; 4.Zink. Eberhardt. VfL. Nagold, 1,50,5.
6. Schöllhamemr. E.. TV. Ebhausen.

Jugendbrustschwimmen(100 Meter) :1. Thiele. Ruth . TV. Freudenstadt,2. Eümbel. Lisel. VfL. Nagold. 2,2,2.
Männerkraulschwimmen(100 Meter) :

1. Kübler. Adolf.. FC. Horb. 1.13,3;
Kurt, TV. Freudenstadt 1,25,3.

Frauenbrustschwimmen (100 Meter) :
1. Epple. Ilse . TV. Freudenstadt.
Haas. Maria . TV. Freudenstadt. 2,3,0

Jugendkraulschwimmen (50 Meter) :
1. Schwarz, Werner. VfL. Nagold. 42.2:Deetjen. Erik. TV. Freudenstadt, 42,2:
Fahrner , Heinz. TV. Freudenstadt. 43.1.

Männerbrustschwimmen(100 Meter) :
1. Herbolzheimer. VfL. Nagold, 1,34,2;Pauli , Kurt . TV. Freudenstadt. 1,41,2;
Vögele. Wilhelm, TV. Freudenstadt. 1,43,3;3. Knobloch, Emil. TV. Freudenstadt. 1,43,3.

Frauenkraulfchwimmen (50 Meter) :
1. Oberle, Lisl, TV. Freudenstadt. 47,4.

Streckentauchen:
1. Knobloch, Emil. TV. Freudenstadt. 40 Me¬ter. 33,0; 2. Scholl, Karl . VfL, Nagold. 40 Me¬
ter, 35,4,0; 8. Pfeifer. Eugen. VfL. Calm¬bach. 40 Meter, 39,0.

Miinnerrückenschwimmen(100 Meter) :
1. Kübler Adolf, FL. Horb, 1,40,1: 2. Gün¬ther, Walter . VfL, Nagold, 1,45,0.

3 mal 100 Meter Vruststafsel (männl.) :
1. TV. Freudenstadt. 5,18,2; 2. VfL. Na¬gold. 5,25,0; 3. TV. Neuenbürg, 5,33,4; 4. TV.Ebhausen. 6,10,0.

3 mal 100 Meter Bruststasfel (Jugend männl.) ;1. TV. Dornstetten. 5,49,0; 2. TV. Freuden¬stadt, 6,21,0.
3 mal 1VV Meter Lagenstaffel (männl.) :

1. FC. Horb (Alleingang). 5,20,2.
Frauenrückenschwimmen(50 Meer) :

1. Ganser. Erna . TV. Freudenstadt, 49,2; 2.
Oberle, Lisl, TV. Freudenstadt. 58,1.

Schieße«
Kleinkaliberschießen:

1. Keßler. Fritz. Sch.-V. Wildbad, 112 R. ;2. Volz, Christian. Sch.-V. Bösingen. 110 R. ;3. Maisenbacher. Sch.M . Wildbad. 108; 4.
Heinzelmann, Sch.-V. Bösingen. 107; 5. Hag¬mann. Wilhelm, Sch.-V. Nagold. 106; 5. Wid-maier, Sch.-V. Mötzingen, 106; 5. Jedele,Sch.-V. Jselshausen. 166; 6. HLußler, Willy.Sch.-V. Ünterschwandorf. 105; 6. Hohn, Karl,Sch-V. Mötzingen. 105; 10. Mehl. Eugen.Sch.-V. Ünterschwandorf. 101; 10. Stangel-maier, Sch.-V. Mötzingen, 101; 10. Schmerle.E.. Sch.V. Earrweiler . 101; 11. Sattler . Sch.-V. Nagold. 100; 11. Lehre, Karl . Sch.-V.
Jselshausen, 100; 11. Schaible, Sch.-V. Egen¬hausen 100; 12. Brösamle. Sch.-V. Mötzingen,99; 12. Brenner. Sch.-V. Egenhausen, 99; 12.
Sindlinger . E.. Sch.-V. Mötzingen, 99; 14.Ziegler, Sch.-V. Nagold, 97; 15. Volz. Ernst,Bösingen, 91; 15. Morlock, Sch.-V. Mötzingen,

1,53,0.

1,56,4;

2. Pauli.

2.1.0 ; 2.

3.
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96: 15. Waidelich. Sch.-V. Earrweiler . 96:
16. Bertsch. Cch,-V. Mötzingen 95 Ringe.

Gruppenschiehen, Kleinkaliber:
1. Sch.-V. Wildbad. 421 Ringe: 2. Sch.-V.
Böstngen. 406: 3. Sch.-V. Aach. 398: 5. Sch.-
V. Jselshausen. 393: 7. Sch.-V. Mötzingen,
387-, 9. Sch.-V. Mötzingen. 382; 9. Sch.-V.

Nagold 382; 10. Sch.-V. Unterschwandorf. 380
Ringe.

Radfahre«
35 Km. Strahenrennen:

1. Hartmann. Michael. Radf.-V. Spielberg.
1 St . 1,30 Min.: 2. Ungericht, Karl . Radf.-V.
Rotfelden. 1 St . 4.15 Min.: 3. Bauer , Robert,
Simmozheim. 1 Std . 4,20 Min. : 4. Müller.
Karl . Radf.-V. Wanderlust Oberschwandorf,
1 Std. 4,30 Minuten.

Langsamfahren:
1. Müller. Fritz. Rads.-V. Wanderlust. Ober¬
schwandorf, 4 Min. : 2. Rapp, Eust., Radf.-V.
Wanderlust. Oberschwandorf. 3,10. Min.

Schwerathletik
Gewichtheben Dreikampf:

Bantamgewicht: 1. Merk. Anton, Kraftsport¬
verein Bildechingen. 280 Pfd.
Leichtgewicht: 1. Vlöchle, Wilhelm, TV. Freu¬
denstadt, 475 Pfd.
Schwergewicht: 1. Kaupp. Eduard, Kraftsport¬
verein Lützenhardt. 475 Pfd.

Gewichtheben, Zugend:
Leichtgewicht: 1. Graf. Josef, KV. Bildechin¬
gen. 140 Pfd:
Mittelgewicht: 1. Graf, Florian . KV. Bilde¬
chingen. 180 Pfd.

Ringen, aktiv:
Weltergewicht: 1. Rebmann, Anton. KV. Bil¬
dechingen.

Ringen, Zugend:
Federgewicht: 1. Graf. I .. KV. Bildechingen.
Leichtgewicht: Müller. I .. KV. Bildechingen.
Mittelgewicht: Rümmele, K.. KV. Bildeching.

Letzte Rachrichte«
4saüm Mord UN- Selbstmordversuch

Llxeudsrletit cker 148. - Dress»
rp. Warschau , 19. Juli.

In dem Dorf Grabotvitz  bei Gdingen
schlug der arbeitslose Wroblewski mit einer
Axt hintereinander seine Frau, seinen acht¬
jährigen Sohn, seine zweijährige Tochter,
seine Schwägerin und ihren Sohn nieder.
Dann durchschnitt er sich selbst mit einem
Rasiermesser die Kehle. Vier Opfer dieses
schauerlichen Verbrechens sind sofort ihren
schweren Verletzungen erlegen, der Mörder
selbst und seine Schwägerin schweben in
Lebensgefahr. Die Gründe für diese Mord¬
tat des Arbeitslosen, der am nächsten Tage
don der Unfallversicherungeinen größeren
Betrag erhallen sollte, sind ungeklärt.

Fünf Todesfälle- Ursachen unbekannt
Brüssel. 19. Juli.

Nach einer Meldung des Brüsseler „Soir'
find 13 Kinder im Alter von zwei und drei
Jahren , die in einem Kinderheim in
Mecheln  untergebracht find, von Krank¬
heitserscheinungen befallen worden, deren Art
noch nicht genau festgestellt werden konnte.
Bisher sind fünf Todesfälle zu verzeichnen.

Regelrechte Etraßenschlacht
Paris , 19. Juli

Ein heftiger Zusammenstoß, bei dem es zu
Schießereien kam, ereignete sich am Sonntag¬
abend bei Marseille zwischen Anhängern Do-
riots und Kommunisten. Nach einem kurzen
Wortwechsel gingen die Gegner zu Tätlichkeiten
über, die zu einer regelrechten Straßenschlacht
ausarteten . Die Scheiben eines Kaffeehauses
gingen dabei in Trümmer . Stühle , Flaschen
und Gläser dienten als Schlagwaffen. Durch
eine Reihe von Revolverschüssen wurden zwan¬
zig Personen mehr oder weniger schwer verletzt.
Gendarmerie, die sofort zur Stelle war , konnte
nur mit Mühe die Streitenden trennen und
die Ordnung wieder Herstellen. Fünfzehn Per¬
sonen wurden verhaftet.UnerhvrteFabrlWgkejteinesMMrs

Essen, 19. Juli.
An einem offenen Bahnübergang der

Emser Talbahn wurden zwischen Büsing-
Hausen und Kastrop zwei Frauen und ein
Mann von einem Triebwagen erfaß:
und sofort getötet.  Da die Schranke beim
Herannahen des Wagens nicht geschloffen
war , wurde der Schrankenwärter in Haft ge¬
nommen.

Beginn der Schachmeisterschaft
von Deutschland

Bad Oeynhausen, 19. Juli.
Der Kampf um die Schachmeisterschaft von

Deutschland hat begonnen. In der ersten
Runde  gab es einige unerwartete Ergebnisse.
So verlor Egels-Düsseldorf gegen den Hambur-
ger Rodatz, der die französische Verteidigung
angewandt hatte. Michel-Nürnberg und Ernst-
Gelsenkirchen einigten sich in einer Französi¬
schen Partie nach dreistündigem Kampf auf un¬
entschieden. Kieninger-Köln gewann gegen
Heinrich-Ludwigshafen und Kranki-Hamburg
gegen Reinhardt -Hamburg.

Richte r-Berlin , der Verteidiger des Titels,
spielte gegen Zöllner-München unentschieden.
Köhler-München und Rollstab, Berlins Stadt,
meister, machten eine Französische Partie un¬
entschieden. Schließlich gewann noch Schmitt.
Breslau gegen Dr . Lachmann-Stettin.

In der zweiten Runde erlangte Schmitt-
Breslau durch ein Figurenopfer als Nach¬
ziehender einen scharfen Angriff gegen den
Königsflügel des Hamburger Rodatz, der
nach vierstündigem Kampf aufgeben
mußte. Der Berliner Meister Rellstab ge¬
wann in 26 Zügen gegen den Stettiner Dr.
Lachmann, der sich französisch verteidigte.
Ernst-Gelsenkirchen verlor gegen Engels-
Düsseldorf, der sizilianisch spielte und zum
Schluß gut aufkam. Heinrich-Ludwigshafen
verlor nach vierstündigem Kampf gegen den
Nürnberger Michel. Reinhardt -Hamburg
und Kieninger-Köln trennten sich in einem
Damengambit unentschieden. Der Münche¬
ner Zöllner gewann gegen den fizilianrsch
spielenden Hamburger Kranki durch eine
theoretische Neuerung . Der skandinavisch
spielende Titelverteidiger Richter - Berlin
mußte sich mit dem Münchener Köhler den
Punkt teilen. Schmitt - Breslau führt
nunmehr mit zwei Punkten vor Kieninger,
Michel. Rellstab und Zöllner mit je IV-
Vunkten.

Der Viererkampf Euwe-Aljechin-Bogolju-
bow-Sämisch nahm am Sonntag im Bad Nau-
heimer Kurhaus vor zahlreichen Schachfreun¬
den seinen offiziellen Anfang. Die Partie A l-
jechin - Bogoljubow  wurde bei gleichem
Figuren -Material nach 23 Zügen bei leichtem
Positionsvorteil für Aljechin abgebrochen. Der
Kampf Sämifch  gegen Weltmeister Euwe
wurde nach 33 Zügen abgebrochen. Die beiden
Hängepartien werden am Dienstag zu Ende ge¬
führt . Die dritte und vierte Runde werden vom
21. bis 23. Juli in Stuttgart  im Hoch-
schulhaus (Schellingstraße) und die beiden letz¬
ten Runden vom 26. bis 28. Juli in Garmisch
ausgetrageu.

Schwarzes Brett
vartelamtNL, Nachdruck verboleu.

BdM . Standort Nagold
Heute abend 8 Uhr Turnen . Antreten am

Hindenburgplatz. Sporlwartin.

Handel und Verkehr
Manisches Ultimatum angenommen

X Peiping , 19. Juli
Wie hier verlautet , endeten die in Tientsin

zwischen den japanischen Militärbehörden
und den chinesischen Stellen geführten Ver¬
handlungen am Samstagvormittag mit der
Ueberreichung eines japanischen Ultimatums,
das auf 48 Stunden befristet war . Das Ulti¬
matum soll folgende Forderungen enthal¬
ten: 1. Abzug der 37. Division unter Gene¬
ral Fengtschihan, der Gouverneur der Pro¬
vinz Hopei ist. 2. Bestrafung der Schuldigen,
insbesondere des Kommandeurs der 110. Bri¬
gade, General Hotschifeng, dessen Truppen
bei Ausbruch des Konflikts die Marco -Polo-
Brücke und die Ortschaft Wanpinghsien be¬
setzt hielten . 3. Persönliche Entschuldigung
des Generals Fengtschihan bei dem japani¬
schen Kommandeur . 4. Voller Schadenersatz
für die japanischen Verluste. 5. Bestimmte
Maßregeln zur Unterdrückung japanseind-
licher und kommunistischer Betätigung.
6. Garantien gegen eine Wiederholung der«
Zwischenfälle.

Dieses japanische Ultimatum wurde am
Sonntagnachmittag vom Vorsitzenden des Ho-
Pei-Tschachar-Rates , General Sungtscheyuan
vorbehaltlos — nach chinesischer Version
jedoch nur mündlich — angenommen.
General Sungtscheyuan und der Kommandeur
der 38. Division, General Changtzechung such¬
ten den Kommandeur der japanischen Truppen,
General Katsuki auf und sprachen ihm ihr Be¬
dauern über den Zwischenfall aus . General
Sungtscheyuan wird mit Generalmajor Hashi¬
moto und Oberstleutnant Wach-ii die in dem
letzten japanischen Ultimatum enthaltenen Ein¬
zelheiten festlegen.

General Sungtscheyuan  erklärt aus¬
drücklich, daß antikommunistische Einstellung
seine .Haltung bestimmt habe. Es bestehen ge¬
wisse Bedenken, wie seine Haltung von den jün¬
geren Mitgliedern des Offizierkorps der 29. Ar¬
mee ausgenommen werden wird. Völlig unge¬
wiß ist die Stellungnahme Nankings, dessen
Schweigen hier stark enttäuscht hat und gewiß
nicht ohne Einfluß auf das jetzige Nachgeben
der örtlichen chinesischen Stellen geblieben ist. s

MleMlioneiiMimn nicht eiimlsst
Einen interessanten Einblick, in welchem Um¬

fang Münzen im Sparstrumpf oder in anderen
Verstecken bleiben, bietet eine der üblichen viertel-
jährlichen Ucbersichten über die Prägung von
Reichsmark- und Reichspfennig-Münzen bei den
deutschen Münzstätten im 2. Vierteljahr 1937,
die im „Deutschen Reichsanzeiger' vom 9. Juli
veröffentlicht wird . Aus dieser Statistik ist zu er¬
sehen, daß von den ungültigen großen Fünf.
Markstücken, den sogenannten „Wagenrädern ' ,
über 1,4 Millionen Stück nicht in die Kassen der
Neichsbank zurückgeflossen sind. Das ist ein Be¬
trag von über 7 Millionen NM, Ferner wurden
11,2 Millionen NM, der alten Einmark-Stücke
nicht eingelöst. Berücksichtigtman , daß auch von
den alten Talern , die schon seit einigen Jahren
nicht mehr gültig sind, 7 Millionen RM. im
Publikum verblieben, so erhält man an Hand
dieser Beispiele schon einen Eindruck, in welchem
Ausmaß Münzen gehortet und beim wiederholten
Aufruf nicht zur Einlösung vorgelegt worden
sind. Mit den „Wagenrädern ' , den alten Talern
und den alten Einmark-Stücken sind dies 25
Millionen NM. Wenn auch ein Teil davon zu
Sammelzwecken Verwendung gefunden haben
mag oder aus anderen Gründen trotz der Tat¬
sache der Ungültigkeit zurückgehalten worden ist,
so muß es sich doch bei dem weitaus größten
Teil der 25 Millionen RM , um Geld handeln,
welches versteckt worden ist und bei dem der Be¬
sitzer trotz des Aufrufes nickt daran gedacht hat,
die Münzen zur Einlösung vorzulcgen.

Viehprcise. Ravensburg:  ältere Ochsen
480—550, Arbeitsochseu 380—500, Kälberkühe
450, hockträchtige Kalbeln 400—500, sühlbn
trächtiae Kalbeln 350—400, Anstcllrinder Vr- bis
einjährig 100- 170, I—l ' /ejährig 180—230 RM,

Lchwe'mcprcise. Ravensburg:  Ferkel 17 .
bis 27 RM. — Saulgau:  Ferkel 20—27.50 RM. !

Kretzbronner Erzeugergrotzmarkt vom 17, Juli, ^
Zufuhr : 1200 Kilogramm Kirschen, 714 Kilo- s
gramm Beeren, 145 Kilogramm Bohnen, 757V̂
Kilogramm Gurken. Preise: Kirschen 64—7V, s
Johannisbeeren 24, Himbeeren 60, Bohnen 15, ^
Gurken 11—12 Nps. je Kilogramm,

Gmünder Edelmetallpreise vom 19, Juli , Fein¬
silber Grundpreis 41.70, Feingold Verkaufspreis
2840— RM, je Kilo.

Gestorben: Frln, Karoline Luz, 6l . I, , Altem
steig.

Konkurrenz für kanadische AünslüM
Habanna, 19. Juli.

In einem Dorf unweit von Pinar  d e l
Rio  auf Kuba hat eine Bäurin . Maria
Vega-Cruz, vier Knaben und einem
Mädchen das Leben geschenkt. Man hofft,
die Säuglinge am Leben zu erhalten.

< Druck und Verlag des „Gesellschafters":
j E. W. Zaiser, Inh . Karl Zaiser,  Nagold.
! Hauptschriftleiter und verantwortlich für den
- gesamten Inhalt einschließlich der Anzeigen.'
! H. Eötz, Nagold (erkrankt) . Stellv. Karl Mer.
i D. A. VI. »7: 2888.
j Zur Zeit ist Preisliste Re. 8 giilti,.

Die heutige Nummer umsaht8 Seite»

Allen, die mitgeholfen haben, das 1. Kreisfest des DRL.
in Nagold vorzubereiten und durchzuführen, ebenso der
Bevölkerung von Nagold für die erwiesene Gastfreundschaft

herzlichen Dank!
Nagold, 19. Juli 1937.

Im Auftrag des Festausschusses:
Maier Köbele

Bürgermeister DRL .-Ortsgruppensührer
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Homöopathien«,
Magnetisch-suggestive

Behandlung, Bestrahlungen
K. Narr, Heilpraktiker

Nagold, Marktstr. 9, (H.St .)
Sprechst. v. 9—11 u. 2—19 Uhr

Inserieren Hecht profitieren!

Oberschwaudorf 1129
Eine fehlerfreie

mit dem zweiten Kalb 29
Woch. trächtig, 7Ltr . Milch,
hat zu verkaufen

Walz, Wagner

8«eben erselüeueo4 neue Lüoäar

Die Dame mir «ksm §c/rlsrsr
DUerv Hueen , cker berüdmte Derelrriv , ist
dier SU >1er ^ rbeir , einen Alorck SN einein
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D. Jli. Kappas : Are srrrck protta
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ioniel -Rionier» gegen ckie Interesselosigkeit

cker regierenden NSekte.

/ « ler Larxi Dir1 kstsrst uu düsten bei»

O. V. Kaiser, öuckksocklung, blugolä

Bestellt den „Gesellschafter"

Stadtpflege Nagold
Bis einschl. 5. August findet aus der Stadtpflege tägliö,

vormittags von 10—12 Uhr der '

Wafferzins-Einzug
statt. Verfallen ist der Wasserzins vom 1. April bis 30. Jmi
1937. Die Wasserzms(Quittungs )Karte ist mitzubringen. Ns
Kassenstunden sind pünktlich einzuhalten. 1K

Soeben erschien
in 11. vollständig
neubearb. Auflage

Schwaezwald
Führer
von Julius Wais

Mit über 100 ausfühM'

Durch die völlige Neubearbeitung ist nunmehr auch derp
Jahren rühmlichst bekannte Wanderführer durch den ga«5
württembergischen und badischen Schwarzwald wieder aus«!
letzten Stand gebracht und inhaltlich erweitert.

Stets vorrätig in der Buchhandlung Zaiser , RaM

M me » Me -Aldo
für Herb st / Winter

soeben erschienen und vorrätig in der

Buchhandlung G. w . Zaiser , Nagold
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X München. 18. Juli.
Bei der Einweihung des Hauses der

Deutschen Kunst und der Eröffnung der
Großen Deutschen Kunstausstellung 1937 hielt
der Führer und Reichskanzler folgende Rode,
die, über alle deutschen Sender übertragen,
vom ganzen deutschen Volk mitgehört wurde:

„Als vor 4 Jahren die feierliche Grundstein¬
legung dieses Baues stattfand, waren wir uns
alle bewußt, daß nicht nur der Stein für ein
neues Haus gesetzt, sondern der Grund gelegt wer¬
den mußte für eine neue und wahre
deutsche Kunst.  Es galt , eine Wende herbei-
zuführen in der Entwicklung des gesamten deut-
scheu kulturellen Schaffens. Vielen war es schwer
gefallen, das Wort ..Münchener Glaspalast " zu
verlieren und diesem Neubau auch einen neuen
Namen zu geben. Trotzdem fanden wir es damals
für richtig, das Haus , das in seinen Räumen die
Fortsetzung jener einst berühmtesten deutschen
Kunstausstellung erfahren sollte, nicht als ..Neuen
Gkaspalast", sondern als das „Haus der Deut¬
schen Kunst" zu proklamieren . Denn gerade da¬
durch war auch die Frage , ob es denn
noch überhaupt eine deutsche Kunst
gebe , zu prüfen und zu beantworten.

Der Zusammenbruch von 1918
Der Zusammenbruch und allgemeine Zerfall

Deutschlands war — wie w>ir wissen — nicht
nur ein wirtschaftlicher oder Poli¬
tischer,sondernein in vielleicht noch
viel größerem Ausmaß kultureller
gewesen. Dabei war auch dieser Vorgang nicht
durch die Tatsache des verlorenen Krieges allein
zu erklären. Solche Katastrophen haben Völker
und Staaten sehr oft heimgesucht, und gerade sie
sind dann nicht selten der Ansporn für ihre Läu¬
terung und damit innere Erhebung gewesen. Jene
Flut von Schlamm und Unrat , die aber das Jahr
1918 au die Oberfläche unseres Lebens gespien
hatte, war nicht durch den Verlust des Krieges
entstanden, sondern durch ihn nur frei geworden.
Ein an sich schon durch und durch verdorbener
Körper erfuhr erst durch die Niederlage den gan¬
zen Umfang seiner inneren Zersetzung. Nun. nach
dem Zusammenbruch der scheinbar noch in Ord¬
nung befindlichen früheren gesellschaftlichen, staat¬
lichen und kulturellen Formen , begann die darun¬
ter schon längst vorhanden gewesene Gemeinheit
zu triumphieren , und zwar auf allen Gebieten
unseres Lebens. Freilich, der wirtschaftliche Zer¬
fall war naturgemäß am fühlbarsten , weil nur
er der großen Masse am eindringlichsten zum Be¬
wußtsein kommen konnte. Ihm gegenüber wurde
der politische Zusammenbruch von zahlreichen
Deutschen entweder glatt abgestritten oder zu¬
mindest nicht anerkannt , während der kulturelle
von der überwiegenden Mehrheit unseres Volkes
weder gesehen noch verstanden wurde.

Vorübergehender Sieg der Phrase
Es ist bemerkenswert, daß in dieser Zeit des

allgemeinen Zerfalls und Zusammenbruchs die
Schlagworte und Phrasen in eben demselben
Ausmaße steigend zu triumphieren begannen.
Allein auch hier war es natürlich am schwierig¬
sten. auf die Dauer gegen den allgemein sühl-
baren wirtschaftlichen Zusammenbruch mit dem
Schwulst blasser Theorie« anzukämpfen. Gewiß,
es wurde auch dagegen unendlich viel geredet
von modernen Errungenschaften sozialistischen
oder kommunistischen Inhalts , von liberalen
Anrtschaftsauffaßungen , von den ewigen Gesetzen
nationalökonomischer Tatsachen oder Bedingt¬
heiten. Allein, die allgemeine Not, besonders das
durch die Erwerbslosigkeit millionenfach bedingte
Elend, waren damit nicht wegzudrängen, noch
waren den davon Betroffenen die Folgen aus¬
zureden. Daher gelang es auch, den Wirt-
schaftlichen  Zusammenbruch der Nation viel
schwerer durch Schlagwörter oder Phrasen zu
verbergen als den politischen. Hier vermochten
es wenigstens eine gewisse Zeit lang die der
November-Republik bei ihrer Geburt mit auf den
Weg gegebenen demokratischen und marxistischen
Redensarten sowie fortgesetzte Hinweise auf die
verschiedenen Faktoren der internationalen Insti¬
tutionen usw. dem deutschen Volke das Verständ¬
nis für den beispiellosen politischen Zusammen¬
bruch und Zerfall zu trüben oder wenigstens seine
Einsicht in das volle Ausmaß dieser Katastrophe
zu behindern.

Ohne Volksgemeinschaft kein Recht
Dennoch war auch hier aus die Dauer —

allerdings nur dank der national¬
sozialistischen Aufklärung — das
Schlagwort der Wucht der Tatsachen erlegen.
Immer mehr Menschen erkannten, daß die durch
die marxistisch-parlamentarische Demokratie und
Zentrumswirtschaft  erreichte und sich
dauernd steigernde weltanschauliche und politische
Zersplitterung zu einer allmählichen Auflösung
des einheitlichen Volksgefühls und damit der
Volksgemeinschaft und infolgedessen zur Lähmung
der inneren und äußeren Lebenskraft unseres
Volkes führen mußte. Diese eintretende Schwä¬
chung des deutschen Volkskörpers aber führte zu
stner internationalen Rechtlosigkeit, die ihren
außenpolitischen Lohn in der konstanten Verwei¬
gerung der deutschen Gleichberechtigung fand. Es
ist nur dem Glauben an die Vergeßlichkeit der
Menschen zuzuschreiben, wenn heute von seiten
ausländischer Politiker oder Diplomaten sehr oft
der Eindruck zu erwecken versucht wird , als ob
man ja sehr gerne bereit sein würde , einem demo-
kratischen. sprich also: marxistisch-demokratisch-
Parlamentarisch regierten Deutschland weiß Gott
was für Lebensvorteile auf dieser Welt schenken
oder wenigstens gewähren zu wollen. Nun, diese
Parlamentarisch -demokratische, dem Ausland ab-
gesehene und nachkopierte Regierungsform hat es
vor wenigen Jahren nicht nn geringsten verhin¬
dert , gerade dieses damalige Deutschland zu unter¬
drücken. zu erpressen und auszuplündern , solange

und soweit es von unserem voll etwas zu er¬
pressen gab.

Rein : So sehr fich anch ans verständlichen
Gründen unsere inneren und äußeren Gegner
bemühten, die deutsche Ohnmacht mit einem
förmlichen Dnnst international üblicher Phra¬
sen zu umschleiern, so sehr hat doch die Härte
der Tatsachen geholfen, das deutsche Bott zu er¬
ziehen «nd ihm die Augen zu öffne« über das
Ausmaß seines Zusammenbruches «nd Zer¬
falls , den cs unter den Auspizien seiner westlich
orientierten demokratischenVölkerbundsideolo¬
gen erlitten hatte.
Irrwege der Kunst

Umso erfolgreicher und vor allem anhaltender
war demgegenüber die durch Schlagworte und
Phrasen erreichte Verwirrung der Ansichten über
das Wesen der Kultur im allgemeinen und des
deutschen Kulturlebens und KulturzersaM im
besonderen. Zunächst ist 1. der Kreis derer, die
sich bewußt mit kulturellen Dingen befassen, na-
türlich nicht annähernd so groß wie die Zahl
jener, die sich mit wirtschaftlichen Aufgaben be¬
schäftigen müssen: 2. hatte sich auf diesem Gebiet
mehr wie auf jedem anderen das Judentum jener
Mittel und Einrichtungen bemächtigt, die die
öffentliche Meinung formen und diese damit letz¬
ten Endes regieren. Das Judentum verstand es
besonders unter Ausnutzung seiner Stellung in
der Presse, mit Hilfe der sogenannten Kunstkritik
nicht mir die natürlichen Auffassungen über das
Wesen und die Aufgaben der Kunst sowie deren
Zweck allmählich zu verwirren , sondern über¬
haupt das allgemeine gesunde Empfinden auf
diesem Gebiete zu zerstören. An Stelle des
normalen Menschenverstandes und
Instinktes traten bestimmte Schlag-
Worte,  die dank ihrer dauernden Wiederholung
langsam doch einen großen Teil der sich mit
Kunstdingen beschäftigenden oder die Kunstaus¬
gaben beurteilenden Menschen entweder unsicher
machten oder zum mindest so einschüchterten, daß
es diese dann nicht mehr wagten, gegen den
dauernden Strom solcher Phrasenflüsse ernstlich
und offen anzukänrpseu.
Me „Moderne*

Angefangen von Behauptungen allgemeiner Art,
wie z. B. der. daß die Kunst international sei,
bis zu den Analyfierungen des Kunstschaffens
durch bestimmte, ün Grunde genommen aber
nichtssagende Ausdrücke, bewegte fich der fort¬
gesetzte Versuch der Verwirrung des gesunden
Menschenverstandes und Instinktes . Indem man
die Kunst einerseits nur als ein internationales
Gemeinschaftserlebnis ausgab und damit über¬
haupt jedes Verständnis für ihre Volksverbunden¬
heit tötete, verband man sie dafür destomehr mit
der Zeit, d. h. also: es gab nun gar keine Kunst
der Völker oder besser der Rassen mehr, sondern
nur jeweils eine Kunst der Zeiten . Nach dieser
Theorie haben damit auch nicht die Griechen die

griechische Kunst geformt, sondern ein« bestimmte
Zeit hat sie als deren Ausdruck entstehen lckffe».
Dasselbe gilt natürlich ebenso von der römischen,
die Ebenfalls dann nur zufälligerweist mit dem
Emporsteigeu des römischen Weltreiches zusam-
menfiel. Ebenso find auch die spArren Kunst¬
epochen der Menschheit niiM durch Araber,
Deutsche. Italiener , Franzosen nsw. geschaffen
worden, sondern desgleichen nur zeitbedingte Er¬
scheinungen. Daher gibt es auch heute keine deut¬
sche. keine französische, japanische oder chinesische
Kunst, sondern es gibt einfach eine „moderne".
Demnach ist also die Kunst als solche nicht nur
vollkommen losgelöst von volklichen Ausgängen,
sondern der Ausdruck eines bestimmten Jahrgan¬
ges. der heute mit dem Wort „modern " gekenn¬
zeichnet ist und mithin morgen natürlich un¬
modern, weil veraltet , sein wird . Durch eine
solche Theorie wird dann allerdings die Kunst
und Kunstbetätigung endgültig gleichgesetzt dem
Handwerk unserer modernen Schneidereien und
Modeateliers . Und zwar nach dem Grundsatz: Je¬
des Jahr mal was anderes . Einmal Impressionis¬
mus. dann Futurismus . Kubismus , vielleicht aber
auch Dadaismus usw. Es ist dann weiter klar,
daß man selbst für die verrücktesten Ausgeburten
tausend sie kennzeichnendeAusdrücke finden wird
— und ja auch gefunden hat . Wenn es auf der
einen Seite nicht so traurig wäre , könnte es fast
lustig wirken, einmal festzustellen, mit wieviel
Schlagwörtern und Phrasen die sogenannten
.Kunstbeflissenen" in den letzten Jahren ihre
jammervollen Produkte ausgeschrieben und gedeu¬
tet haben.

Schlagwörker und Blödeleie«
Traurig war es aber auch zu erleben, wie durch

diese Schlagwörter und Blödeleien allmählich
eben doch nicht nur ein Gefühl der allgemeinen
Unsicherheit in der Beurteilung künstlerischer
Leistungen oder Bestrebungen aufkam. sondern
wie dies mithals , jene Feigheit und Angst groß
zu züchten, die selbst ansonsten verständige Men¬
schen hinderten , gegen diesen Kulturbolschcwis-
mus Stellung zu nehmen bzw. sich den nieder¬
trächtigen Propagandisten dieser kulturlosen
Narreteien  zu widersetzen. Daß fich die
Presse in den Dienst der Propaganda für diese
Vergiftung unseres gesunden Kultur - und Kunst¬
empfindens stellte, habe ich schon erwähnt . Daß
sie es aber fertig brachte, die Einsicht ihrer Leier
allmählich so zu verderben, daß diese teils aus
Unsicherheit, teils aber auch aus Feigheit einfach
nicht mehr wagten, dieser Art von Kulturver-
derben entgegenzutreteu, war das Entscheidende.
Denn jetzt erst konnte es den geschäftstüchtigen
jüdischen Kunsthändlern gelingen, die größten
Schmieragen von heute auf morgen einfach als
die Schöpfungen einer neuen Kunst zu offerieren
und vor allem zu taxieren , während man um-
gekehrt hochgeschätzte Werke kurzerhand abtat und
ihre Meister als unmodern einfach zur Strecke
brachte.

DK wahre Kunst Ist und MW ewig!
Denn in diesem Wort „modern"  liegt

naturgemäß die Vernichtung all jener, die
diesen Unsinn nicht mitmachen wollen, be¬
gründet . Und sowie man leider heute die
Kleider nicht beurteilt nach ihrer Schönheit,
sondern nur nach ihrer Modernität und so-
mit nicht nach ihrem eigentlichen Schönheits¬
wert , so werden den« auch alte Meister ein¬
fach abgelegt, weil es nicht mehr modern ist,
sie zu tragen , bzw. sie zu kaufen. Natürlich
wird fich gegen eine solche Auffassung der
wirkliche große Künstler wenden. Allein
wieviel wahre und große Künstler hat es zu
allen Zeiten aus der Welt auf einmal ge¬
geben? Die wahrhaft großen Genies, die
uns aus der Vergangenheit überliefert stÄ>,
waren in ihrer Zeit auch nur einzelne Aus¬
erwählte gewesen unter unzählig Berufenen.
Diese wenigen allerdings würden aus dem
Gefühl ihres eigenen Wertes heraus immer
protestiert haben — so wie fie es auch heute
tun — gegen die Begriffe „modern " oder
„nicht modern ". Denn die wahre
Kunst ist und bleibt in ihren
Leistungen immer eine ewige,
d. h. sie unterliegt nicht dem Gesetz der
saisonmäßigen Bewertung der Leistungen
eines Schneiderateliers . Ihre Würdigung
verdient sie sich als eine ausdemtief-
sten Wesen des Volkes stammen de
unsterbliche Offenbarung.  Es ist
aber natürlich verständlich und begreiflich,
wenn gegenüber diesen Riesen, die als die
wirklichen Schöpfer und Träger einer höhe¬
ren menschlichen Kultur anzusehen sind, die
kleineren Geister ganz zufrieden aufatmen,
wenn man fie von der drückenden Ewigkeit
dieser Vitalen befreit und ihren Werken
wenigstens jene Augenblicksbedeutung schenkt,
die von der Gegenwart zugebilligt wird.
Me Gegemvarkskunstfabrikanken . . .

Was in seinen Leistungen nun einmal nicht für
Ewigkeiten bestimmt ist, redet auch nicht gern
von Ewigkeiten. Es wünscht im Gegenteil, diese
aus der Vergangenheit in die Zukunft reichenden
Riesen der Mitwelt möglichst zu verdunkeln, um
selbst, wenn auch als schwaches Flämmchen, von
den suchenden Zeitgenossen entdeckt zu werden.
Dieses leichte Kunstschmierantentum allerdings
ist wirklich in höchstem Falle nur ein Zeiterleb¬
nis . Gestern noch nicht gewesen , heute
modern und übermorgen vergessen!
Und gerade diese kleinsten Kunstproduzenten waren

beglückt von der jüdischen Entdeckung der Zeit¬
gebundenheit der Kunst. Denn wenn sie schon
als Ewigkeitserscheinungen mangels jeder Be¬
rufung keine Aussicht hatten zu bestehen, dann
aber dadurch wenigstens als Gegenwartserlebms.

Was war dabei nun natürlicher , als daß
gerade diese Sorte kleiner Gegenwartskunst¬
fabrikanten sogar noch auf das eifrigste mit¬
halfen , um 1. den Glauben an die zeitliche
Gebundenheit und damit an die zeitliche Nn-
vergänglichkeit eines Kunstwerkes zu besti¬
egen , um so 2. den eigenen Kunstwerken den
Vergleich mit den Leistungen der Vergan¬
genheit zu ersparen und es als daseinsberech¬
tigt wenigstens der Gegenwart aufoktroyieren
zu können. Die Novemberzeit tat dann noch
das übrige , um im Sinne der beabsichtigten

Zersetzung diese kleinsten KunstWelle » an
Akademien und Galerien zu berufen , um
nun auch dafür zu sorg« », daß der Nach¬
wuchs eines ähnlichen , d. st. kleinsten For¬
mats folgt . Denn sti wenig diese Geister
selbst find, so groß aber ist ihre Abneigung
nicht nur gegesittar dem Schaffen der Gro¬
ßen der Vergangenheit , sondern auch gegen-
Ä >er jedem Format der Zukunst.

Daher find auch gerade diese Knnpzwcrge,
die selbst die größte Toleranz beanspruchen,
von der Beurteilung ihrer eigenen  Er¬
zeugnisse von größter Intoleranz in der
Würdigung der Arbeiten anderer,  und
zwar nicht nur solcher aus der Vergangen¬
heit , sondern auch von Künstlern der Gegen¬
wart . Genau wie in der Politik gab es auch
eine Verschwörung des Unzulänglichen und
Minderwertigen gegen das bessere Vergan¬
gene und das befürchtet bessere Gegenwär¬
tige oder auch nur geahnt bessere Zukünftige.
. . . und Kunstschwadroneure

Sowenig nun diese Kunstmißhandler an Post-
tivem Können auszuweisen haben, so groß ist da¬
für das gut einstudierte Lexikon von Schlag¬
wörtern und Phrasen . Ja . darin wißen sie Be¬
scheid! Kein Kunststück ohne eine genau gedruckte
Deutung seines sonst unverständlichen Sinnes.
Dabei kam diesen kläglichen Kunstschwadroneuren
immer wieder die Feigheit unseres sogenannte»
besitzenden Bürgertums zugute und nicht minder
die Unsicherheit jener, die. weil kurz und schmerz¬
los reich geworden, zu ungebildet sind, um über¬
haupt Kunstwerke beurteilen zu können und die
gerade deshalb am meisten unter der Angst lei¬
den, auf diesem Gebiet einen Fehlgriff zu tu»
und dadurch in ihrer Ungebildetheit plötzlich ent¬
larvt zu werden. Es gab daher für diese Art von
Kunstproduzenten und Kunstvertreibern gar nichts
Besseres, als sich gegenseitig in die Hände zu
spielen und von vornherein alle jene als „un¬
gebildete Banausen " zu bezeichnen, die dieses
Spiel durchschauten oder sonst nicht mitmachen
wollten. Gegenüber dem Emporkömmling aber
war es das sicherste Mittel , ein vielleicht doch
noch in seinem Instinkt schlummerndes Abwehr¬
gefühl zu töten, indem man erstens gleich vou
vornherein betonte, daß das in Frage kommende
Kunstwerk schwer verständlich, und daß zweitens
sein Preis dafür und eben deshalb sehr hoch
wäre . Denn von den in dieser Art reich gewor¬
denen Kunstkennern will sich keiner ans begreif¬
lichen Gründen Nachweisen laßen, daß er etwa
kein Kunstverständnis besitze oder gar nicht daS
genügende Geld, um fich so etwas zu erwerben.
Ja . man kann fast sagen, daß bei dieser Sorte
von Käufern die Höhe des geforderten
Preises sehr oft als der beste Beweis
für die Güte der Ware angesehen
wurde . Und wenn die Anpreisung eines solchen
Unsinns außerdem noch unverständliche Phrasen
begleiten, dann ist es um so leichter, das dafür
geforderte Geld auszulegen, als mau ja dabei
immer noch der stillen Hoffnung sein kann , daß
das vou einem selbst nicht Verstandene
von dem im Auge gehabten Nachbarn erst recht
nicht begriffen werden dürfte, so daß dem Käufer
am Ende auf alle Fälle wenigstens die Genug¬
tuung bleibt, einen ganz klaren Borsprung auch
an modernem Kunstverständnis vor seinem liebe»
wirtschaftlichen Konkurrenten zu besitzen. Immer¬
hin konnte man selbst jedenfalls nicht in den Ver¬
dacht kommen, so eine Sache nicht zu verstehen.
Im Gegenteil: weil die Sache an sich ja unver¬
ständlich ist, wie bemerkenswert die Persönlichkeit,
die durch eine solche Haltung es beweist, gottlob
immer noch zu jenen zu gehören, die selbst mit
derartigen schwersten Problemen geistig fertig zu
werden vermögen! Ja . unsere Juden
haben ihre bürgerlichen Pappen-
heimer nur zu gut gekannt,  und die
mit ihnen marschierenden modernen Kunstdeuter
erkannten ebenfalls nur zu schnell, was da loS
war.

Wir wollen wieder elne deutsche Kunst
Ich möchte daher an dieser Stelle heute sie¬

gende Feststellung treffen: Bis zum Machtan¬
tritt des Nationalsozialismus hat es inDentfch-
land eine sog. „moderne" Kunst gegeben, d. h.
also, wie cs schon im Wesen dieses Wortes liegt,
fast jedes Jahr eine andere. Das national¬
sozialistische Deutschland aber will wieder
eine „deutsche Kunst ", und diese
sollundwird , wie alle schöpfe¬
risch c n W e r t e e i n e s V o l ke s , eine
ewige  sein . Entbehrt sie aber eines solchen
Ewigkeitswertes für unser Volk, dann ist sie
auch heute ohne höheren Wert.

Als daher der Grundstein für dieses Hans
gelegt wurde, sollte damit der Bau eines
Tempels beginnen nicht für eine sogenannte
moderne — sondern für eine wahre und
ewige deutsche Kunst, d. h. noch besser: Ein
Haus für die Kunst des deutschen
Volkes und nicht für irgend eine
internationale Kunst der Jahre
1937 , 40 , 50 oder 60 . Denn in der
Zeit liegtkeine Kunst begründet,
sondern nur in den Völkern . Es
hat daher auch der Künstler nicht
sosehr einerZeitein Denkmalzu
setzen , sondern seinem Volke.  Denn
die Zeit ist etwas Wandelbares , bst Jahre
kommen und sie vergehen. Was nur aus
einer bestimmten Zeit heraus allein leben
würde, müßte mit ihr vergänglich sein. Die¬

ser Vergänglichkeit aber würde nicht nur daS
verfallen. waS vor uns entstanden ist. son¬
dern auch das . was heute entsteht oder erst
in der Zukunft seine Gestaltung erhält . Die
Nationalsozialisten kennen aber nur eine
Vergänglichkeit des Volkes selbst. Ihre Ur¬
sachen sind uns bekannt. Solange ab« ein
Volk besteht, ist es in der Flucht der Erschei¬
nungen der ruhende Pol . Es ist das
Seiende und Bleibende!

Und damit ist auch die Kunst als dieses seien¬
den Wesensausdrucks ein ewiges Denkmal,
selbst seiend und bleibend »nd es gibt daher anch
keinen Maßstab von gestern und heute, von
modern und unmodern, solcher« esgibt « nr
einen Matzstab von „wertlos " oder
Wertvoll " und damit von ,^ wig"
oder „vergängli  ch". N»ch diese Ewigkeit
liegt gefaßt im Leben der Völker, solange also
diese fettst ewig sind, d. h. bestehen. Ich WM
daher, wen« ich von deutscher Kunst rede —
wofür dieses Haus gebaut wurde — den Matz-
stab im deutschen Volke, in seinem Wesen und
Leben, seinem Gefühl, seinen Empfindungen
«nd ihre Entwicklung inseiner  Entwicklung
sehen.

Werke unseres ksnstlerischen Schaffens
Es liegt daher iu de» Maßen seines Daseins

auch der Maßftab für den Wert oder Unwert un¬
seres kulturellen Lebens und damit unseres künst-
Krischen Schaffens. Aus der Geschichte der Ent-



Seite 8 — Nr . 185 Nagolüer Tagblatt „Der Gesellschafter Dienstag , den 28. Juli 183? Seite 7

«

Wicklung unseres Volkes wissen wir . daß es sich
auS einer Anzahl mehr oder weniger unterschied¬
licher Raffen zusammensetzt, die im Laufe von
Jahrtausenden dank dem gestaltenden Einfluß
eines bestimmten überragenden Raffenkernes jene
Mischung ergaben, die wir heute in unserem
Volke vor uns sehen. Diese einst volksbildende
»nd damit auch heute noch gestaltende Kraft liegt
«ich hier in demselben arischen Menschentum, das
wir nicht nur als den Träger unseres eigenen,
sonder» auch der vor uns liegenden antiken Kul¬
turen erkennen. Diese Art der Zusammensetzung
unseres Bolkstumes bedingt die Vielgestaltigkeit
unserer eigenen kulturellen Entwicklung ebenso-
wohl wie die sich daraus ergebende natürliche
Verwandtschaft mit den Völkern und Kulturen der
gleich gearteten Raffenkerne in der anderen euro-
päischen Völkerfamilie. Trotzdem aber wollen wir,
die wir im deutschen Volk das sich allmählich
herausbildende Endresultat dieser geschichtlichen
Entwicklung sehen, uns eine Kunst wünschen, die
auch in ihr immer mehr der Vereinheitlichung
dieses Raffengefüges Rechnung trägt und damit
einen einheitlichen geschloffenen Zug annimmt.
Was ist deutsch?

Es ist oft die Frage gestellt worden, was denn
nun „deutsch sein" eigentlich heiße. Unter allen
Definitionen , die in Jahrhunderten und von vie-
len Männern darüber aufgestellt worden sind,
scheint mir jene wohl am würdigsten zu sein, die
es überhaupt nicht versucht, in erster Linie eine
Erklärung abzugeben als vielmehr ein Gesetz auf¬
zustellen.

Das schönste Gesetz aber,  das ich
mir für mein Volk auf dieser Welt als Auf¬
gabe seines Lebens vorzustellen vermag , hat
schon ein großer Deutscher einst ausgespro¬
chen: Deutsch sein , heißt klar sein!
Das aber würde besagen, daß deutsch sein
damit logisch und Vox allem aber auch wahr
sein heißt.

Ein herrliches Gesetz, das allerdings auch jeden
einzelnen verpflichtet, ihm zu dienen und es da¬
mit zu erfüllen. Aus diesem Gesetz heraus finden
wir dann auch einen allgemein gültigen Matzstab
für das richtige, weil dem Lebensgesetz unseres
Volkes entsprechende Wesen unserer Kunst. Die
tiefinnere Sehnsucht nun nach einer solchen wah¬
ren deutschen Kunst, die in sich die Züge dieses
Gesetzes der Klarheit trägt , hat in unserem Volke
immer gelebt. Sie hat unsere großen Maler,
unsere Bildhauer , die Gestalter unserer Architek¬
turen , unsere Denker und Dichter und am aller¬
höchsten wohl unsere Musiker erfüllt.

Wiedergeburt der Natu
In den langen Jahren der Planung und da¬

mit der geistigen Ausrichtung und Gestaltung
eines neuen Reiches beschäftigte ich mich oft mit
den Aufgaben, die uns die Wiedergeburt der
Nation besonders auf dem Gebiete ihrer kulturel¬
len Säuberung auferlegen würde . Denn Deutsch¬
land sollte ja nicht nur politisch oder wirtschaft¬
lich, sondern in erster Linie auch kulturell Wie¬
dererstehen. Ja . ich war und ich bin überzeugt,
daß der letzteren für die Zukunft eine noch viel
größere Bedeutung zukommen wird als den bei¬
den elfteren. Ich habe immer die Meinung un¬
serer kleinen Geister der Novemberzeit bekämpft
und abgelehnt, die jeden großen kulturellen Plan,-
ja jede größere Bauaufgabe schon einfach damit
abtaten , daß sich nach ihrer Erklärung ein poli¬
tisch, sowie wirtschaftlich ruiniertes Volk mit
solchen Projekten überhaupt nicht belasten dürfte.

Ich war im Gegenteil gerade nach unserem
Zusammenbruch der Ueberzeugung, daß
Völker , die einmal gestrauchelt
sind und nun von ihrer ganzen
Umwelt getreten werden , erst
recht die Verpflichtung besitzen,
ihren Unterdrückern gegenüber
den eigenen Wert noch bewußter
zu betonen und zu bekunden!  Es
gibt aber nun einmal kein stolzeres Dokument
für das höchste Lebensrecht eines Volkes als
besten unsterbliche kulturelle Leistungen . Ich
war daher auch immer entschlossen — wenn
das Schicksal uns einmal die Macht geben
würde —. über diese Dinge mit niemand zu
diskutieren , sondern auch hier Entscheidungen
zu treffen. Tenn das Verständnis für so
große Aufgaben ist nicht allen gegeben.. Mit
kleinen spießerhaften Geistern aber über Pro¬
bleme zu verhandeln , die sie einfach nicht ver¬
stehen, weil sie weit über ihren Horizont hin¬
ausragen , ist zwecklos. Noch falscher aber
würde es sein, sich gar von jenen beirren zu
lassen, die als grundsätzliche Feinde einer
nationalen Wiedergeburt dieBedeutung
der kulturellen Erhebung sogar
sehrgenau erkennen und sic des¬
halb erst recht mit allen Mitteln
zu stören und zu hemmen ver-
suchen.

Haus der Deutschen Kunst
schon vor 1931 geplant

Unter den vielen und zahlreichen Plänen , die
mir im Kriege und in der Zeit nach dem Zu¬
sammenbruch vorschwebten, befand sich auch der
in München, der Stadt mit der weitaus größten
künstlerischen Ausstellungstradition — angesichts
des gänzlich unwürdigen Zustandes des alten
Gebäudes — einen neuen großen Ausstellungs¬
palast für die Deutsche Kunst zu errichten. Auch
an den nunmehr gewählten Platz dachte ich schon
vor vielen Jahren . Als aber plötzlich der alte
Glaspalast auf so furchtbare Weise sein Ende
fand, drohte zu all dem Schmerz unersetzlichen
Verlustes höchster deutscher Kulturwerte auch noch
die Gefahr, daß nun durch die Vertreter der
schlimmsten Kunstverderbung m Deutschland am
Ende eine Ausgabe vorweg genommen würde,
die ich so viele Jahre früher schon als eine der
notwendigsten gerade dem neuen Reich zugedacht
hatte. Denn die Machtübernahme durch den Na¬
tionalsozialismus lag 1931 noch in so unbe¬
stimmter Ferne , daß ja kaum eine Aussicht be¬
stand. diesem Dritten Reich den Bau des neuen
Ausstellungspalastes vorzubehalten

Unsterbliche- euksche RomanM
Als an jenem unglücklichen 6. Juni 1931 der

alte Glaspalast in Feuer und Flammen ausging,
da verbrannte in chm ein unsterblicher Schatz
einer so wahrhaften deutschen Kunst. Romantiker
hießen sie und waren dabei doch nur die schönsten
Vertreter jenes deutschen Euchens nach der wirk¬
lichen und wahrhaftigen Art unseres Volkes und
nach einem aufrichtigen und anständigen Aus¬
druck dieses innerlich geahnten Lebensgesetzes.
Denn nicht nur die gewählten Stoffe der Dar¬
stellung waren dabei für ihre Charakteristik des
deutschen Wesens entscheidend, sondern ebenso
sehr die klare und einfache Art der Wiedergabe
dieser Empfindungen.

Und es ist daher auch kein Zufall , daß gerade
diese Meister dem deutschesten und dem natür¬
lichsten Teil unseres Volkes am allernächsten
standen. Diese Meister Ware » und
sind unsterblich,  selbst heute, da viele
ihrer Werke im Original nicht mehr leben, son¬
dern höchstens noch in Kopien oder Reproduk¬
tionen erhalten sind. Wie weit entfernt lvar
aber auch das Wirken und Arbeiten dieser
Männer gewesen von jenem erbärmlichen
Marktbetrieb vieler unserer sogenannten
modernen „Kunstschaffenden", d. h. ihren un¬
natürlichen Schmierereien und Klecksereien, die
nur durch eine ebenso charakter- wie gewissen¬
lose Literatentätigkeil gezüchtet, protegiert oder
gutgeheißen werden konnten, dem deutschen
Volk- aber in seinem gesunden Instinkt ohne¬
hin immer vollkommen fremd geblieben, ja als
ein Greuel erschienen waren . Unsere deutschen
Romantiker von einst dachten nicht im gering¬
sten daran, etwa alt oder gar modern zu sein
oder sein zu wollen . Sie fühlten und
empfanden als Deutsche  und rechne¬
ten natürlich dementsprechend mit einer
dauernden Bewertung ihrer Werke, entspre¬
chend der Lebensdauer des deutschen Volkes.

Welch eine Tragik also, daß gerade ihre Arbei¬
ten verbrennen mußten, während die Erzeug¬
nisse unserer modernen Kunstfabrikanten, die ja
ohnehin als in der Zeit liegend ausgegeben wer¬
den, uns leider nur zu lange erhalten blieben.
Wir wollen sie nun aber auch selbst pflegen als
Dokumente des tiefsten Verfalles unseres Volkes
und seiner Kultur . Dem Zwecke soll auch die Aus¬
stellung der Verfallzeit dienen, die wir in diesen
Tagen ebenfalls dem Besuch der deutschen Volks¬
genoffen öffnen und empfehlen. Sie wird für
viele eine heilsame Lehre sein.

Tatsächlich schien es ja auch eine gewisse Zeit
lang so zu kommen, als ob die Novembermänner
der Münchener Kunstausstellung ein Gebäude be¬
scheren wollten, das mit deutscher  Kunst
ebensowenig zu tun hatte , wie es umgekehrt
den bolschewistischen Um- und Zuständen ihrer
Zeit entsprochen haben würde. Manche von
Ihnen kennen vielleicht noch die Pläne des Hau¬
ses, das damals für den jetzt so wunderbar ge¬
stalteten alten Botanischen Garten vorgesehen
war . Ein sehr schwer zu definierendes Objekt.
Ein Gebäude, das ebensogut eine sächsische
Zwirnfabrik wie die Markthalle einer mittleren
Stadt oder unter Umständen auch ein Bahnhof,
ebensogut allerdings auch ein Schwimmbad Hütte
sein können. Ich brauche Ihnen nicht zu ver¬
sichern, wie ich damals litt bei dem Gedanken,
daß zu dem ersten Unglück nun noch außerdem
ein zweites kommen würde. Und daß ich daher
gerade in diesem Fall aufrichtig erfreut , ja
glücklich war über die kleinmütige Entschluß-
lofigkeit meiner damaligen politischen Gegner.
Lag doch in ihr vielleicht die einzige Aussicht,
am Ende den Neubau eines Münchener Kunst¬
ausstellungspalastes vielleicht doch noch dem
Dritten Reich als erste große Aufgabe retten zu
können.
Gedenken an Prof . Troofi

Sie werden es nun alle verstehen, wenn mich
in diesen Tagen ein wahrhaft schmerzlicher Kum¬
mer erfüllt darüber , daß es die Vorsehung nicht
gestattet hat , den heutigen Tag mit dem Manne
zu erleben, der mir sofort nach der Uebernahme
der Macht als einer der größten deutschen Bau¬
meister die Pläne auch für dieses Werk entworfen
hat . Als ich mich an den bereits Vie Parteibauten
bearbeitenden Professor Ludwig Troost wendete
mit der Bitte , ein Kunstausstellungsgebäude aus
diesem Platz zu errichten, da hatte dieser seltene
Mann eine Anzahl großgedachter Skizzen bereits
ausgeführt für ein solches Gebäude — entspre¬
chend den damaligen Ausschreibungen — auf dem
Gelände des alten Botanischen Gartens . Auch
diese Pläne zeigten seine Meister¬
hand!  Trotzdem hat er sie nicht einmal als
Konkurrenzentwürfe der damaligen Jury ein-
gesandt, und zwar nur — wie er mir erbittert
erklärte — in der Ueberzeugung, daß es ja doch
ganz aussichtslos gewesen wäre , solche Arbeiten
einem Forum zu unterbreiten , dem jede erhabene
lind anständige Kunst ja nur ein Greuel und die
Bolschewisierrmg, d. h. chaotische Zersetzung unse¬
res gesamten deutschen und damit auch kulturel¬
len Lebens höchstes Ziel und letzter Zweck waren.
So erhielt von diesen Plänen die Oeffentlichkeit
überhaupt gar keine Kenntnis . Sie lernte später
nur jenen neuen Entwurf kennen, der nunmehr
!n der Ausführung vor Ihnen steht.

Der neue deutsche Baugedanke
Und dieser neue Baugedanke ist, das wer¬

den Sie mir heute wohl alle zugeben, ein
wahrhaft großer und künstlerischer Wurf . So
einmalig und eigenartig ist dieses Objekt,
daß es mit nichts verglichen werden kann.
Es gibt keinen Vau . von dem man behaupten
könnte, er sei das Vorbild , und dies hier
wäre die Kopie. Wie alle wahrhaft großen
Bauschöpfungen ist dieses Haus einmalig
und einprägsam und bleibt jedem in seiner
Eigenart nicht nur im Gedächtnis haften,

sondern es entstand in ihm ein Merkmal , ja
ich darf schon sagen , ein wahres Denkmal
für diese Stadt und darüber hinaus für die
deutsche  Kunst.

Dabei ist dieses Meisterwerk ebenso groß in
seiner Schönheit wie zweckmäßig in

seiner Anlage  und in seinen Einrichtungen,
ohne daß irgendwie dienende, technische Erfor¬
dernisse sich zum Herren des gesamten Werkes
erheben konnten. Es ist ein Tempel der
Kunst,  keine Fabrik , kein Fernheizwerk, keine
Bahnstation oder elektrische Umschaltzentrale! Der
gestellten Aufgabe und der gegebenen Lage ent¬
spricht aber nicht nur dieser große einmalige
künstlerische Entwurf , sondern auch das verwandte
edle Material und die genaue und gewissenhafte
Ausführung . Und zwar jene sorgfältige Ausfüh¬
rung , die auch der großen Schule des dahinge¬
gangenen Meisters entspricht, der es nicht wollte,
daß dieses Haus eine Markthalle für Kunstwaren,
sondern ein Tempel der Kunst sein sollte. Und
in diesem Sinne hat sein Nachfolger, Professor
Galt,  dieses Werk als ein Vermächtnis treu

gehütet und genial weitergebaut , beraten und
begleitet von einer Frau , die mit stolzem Recht
nicht nur den Namen, sondern auch den Titel
ihres Mannes trügt . Und als Dritter stieß dann
später noch hinzu Baumeister H e i g e r. Was sie
Planten , hat der Fleiß und die Kunst deutscher
Arbeiter und Handwerker nun vollendet. So ist
hier ein Haus entstanden, würdig genug, um den
höchsten Leistungen, der Kunst eine Gelegenheit
zu geben, sich dem deutschen Volk zu zeigen. Unk
so sollte der Bau dieses Hauses zugleich mit
einen Wendepunkt darstellen und das chaotische
Baustümpern , das hinter uns lag, beenden. Ein
erster Neubau, der sich würdig einreihen soll in
die unsterblichen Leistungen unseres deutschen
kunstgeschichtlichen Lebens.

MM des deutsche«Kunstschaffens
Sie werden aber nun auch verstehen, daß es

nicht genügen darf, der bildenden deutschen Kunst
dieses Haus zu geben, das so anständig, klar
und wahrhaftig ist, so daß wir es schon mit Recht
als ein Haus der Deutschen Kunst bezeichnen
dürfen, sondern daß nunmehr auch die Aus¬
stellung selbst eine Wende bringen
muß  gegenüber dem erlebten, künstlerischen,
bildhauerischen und malerischen Zerfall. Wenn
ich mir nun anmaße, hier ein Urteil abzugeben,
meine Auffassungen zu äußern und entsprechend
diesen Erkenntnissen zu handeln , dann nehme ich
zunächst das Recht hierzu in Anspruch nicht nur
aus meiner Einstellung zur deutschen Kunst über-
Haupt, sondern vor allem auch aus meinem eige¬
nen Beitrag , den ich für die Wiederherstellung
der deutschen Kunst geleistet habe. Denn dieser
heutige Staat , den ich mit meinen Kampfgefähr¬
ten in einem langen und schweren Ringen gegen
eine Welt von Widersachern erkämpft und auf¬
gerichtet habe, hat auch der deutschen Kunst
allein die großen Voraussetzungen für eine neue
und starke Blüte gegeben.
Me Kulturleistung
des nationalsozialistischen Staates

Nicht bolschewistische Kunstsammler oder ihre
literarischen Trabanten haben die Grundlagen
für den Bestand einer neuen Kunst geschaffen
oder auch nur den Fortbestand der Kunst in
Deutschland fichergestellt, sondern wir , die wir
diesen Staat ins Leben riefen und seitdem ge¬
waltige Mittel der deutschen Kunst zur Ver¬
fügung stellen, die sie zu ihrer Existenz und zu
ihrem Schaffen benötigt, und vor allem: wir
deshalb, weil wir der Kunst selbst neue große
Aufgaben zugewiesen haben. Denn wenn ich nun
einmal nicht mehr geleistet hätte in meinem
Leben als nur diesen einen Bau hier veranlaßt
zu haben, dann hätte ich schon dadurch für die
deutsche Kunst mehr getan als alle die lächer-
liehen Skribenten unserer früheren Judenzeitun¬
gen oder die kleinen Kunstleckser, die, ihre eigene
Vergänglichkeitvorausahnend , als einzige Empfeh-
lung nur die Modernität ihrer Schöpfungen an-
zupreifen hatten.

Ich Weiß aber, daß ganz abgesehen von die¬
sem neuen Werk, das neue Deutsche Reich eine
unerhörte Blüte der deutschen Kunst
veranlassen  wird , denn noch niemals sind
ihr gewaltigere Aufgaben gestellt worden, als
cs in diesem Reiche heute der Fall ist und in
der Zukunft sein wird. Und noch niemals war
dabei die Bemessung der dazu nöti¬
gen Mittel großzügiger als im
nationalsozialistischen Deutsch¬
land.  Allerdings , wenn ich nun heute vor
Ihnen spreche, so spreche ich auch als der Re¬
präsentant dieses Reiches, und so wie ich an die
Ewigkeit dieses Reiches glaube, das nichts an¬
deres sein soll als ein lebender Organismus
unseres Volkes, so kann ich auch nur glauben
und damit arbeiten, um und für eine ewige
deutsche Kunst. Daher wird die Kunst dieses
neuen Reiches nicht mit Matzstäben von alt

oder modern zu messen sein, sondern sie wird
als eine deutsche Kunst sich ihre Unvergänglich¬
keit vor unserer Geschichte zu sichern haben.

Schluß mik den Phrasen!
Denn die Kunst ist nun einmal keine Mode.

So wenig wie sich das Wesen und das Blut un¬
seres Volkes ändert , muß auch die Kunst den
Charakter des Vergänglichen verlieren , um statl
besten in ihren fortgesetzt sich steigernden Schöp¬
fungen ein bildhaft würdiger Ausdruck des
Lebensverlaufes unseres Volkes zu sein. Kubis¬
mus, Dadaismus , Futurismus , Impressionismus
usw., haben mit unserem deutschen Volke nichts
zu tun . Denn alle diese Begriffe sind weder alt
noch sind sie modern, sondern sie sind einfach
das gekünstelte Gestammel von Menschen, denen
Gott die Gnade einer wahrhaft künstlerischenBe¬
gabung versagt und dafür die Gabe des Schwät-
zens oder der Täuschung verliehen hat.

Ich will daher in dieser Stunde bekennen,
daß es mein unabänderlicher Entschluß ist,
genau so wie auf dem Gebiet der politischen
Verwirrung nunmehr auch hier mit den
Phrasen im deutschen Kunstleben aufzuräu¬
men. „Kunstwerke", die an sich nicht ver¬
standen werden können, sondern als Daseins¬
berechtigung erst eine schwülstige Gebrauchs¬
anweisung benötigen , um endlich jenen Ver¬
schüchterten zu finden , der einen so dum¬
men oder frechen Unsinn geduldig aufnimmt , >
werden von jetzt ab den Weg zum deutschen
Volke nicht mehr finden ! Alle diese Schlag-
Worte wie : „Inneres Erleben " „Eine starke
Gesinnung ", „Kraftvolles Wollen ", „Zu¬
kunftsprächtige Empfindung ", „Heroische
Haltung ", „Bedeutsames Einfühlen ", „Er¬
lebte Zeitordnung ", „Ursprüngliche Primi¬
tivität " usw., alle diese dummen verlogenen
Ausreden , Phrasen oder Schwätzereien wer¬
den keine Entschuldigung oder gar Empfeh»
lung für an sich wertlose , weil einfach un-
gekönnte Erzeugnisse mehr abgeben.

Ob jemand ein starkes Wollen hat oder er» :
inneres Erleben, das mag er durch sein Werk
und nicht durch schwatzhafte Worte beweisen.
Ueberhaupt interessiert uns alle viel weniger das
sogenannte Wollen als das Können. Es muß da-
her ein Künstler, der damit rechnet, in diesem
Haus zur Allsstellung zu kommen oder überhaupt
noch in Zukunft in Deutschland aufzutreten , über
ein Können verfügen. Das Wollen ist doch wch
von vornherein selbstverständlich! Denn es wäu
schon das allerhöchste, wenn ein Mensch seine
Mitbürger mit Arbeiten belästigte, in denen er
am Ende nicht einmal was wollte. Wenn diese
Schwätzer nun aber ihre Werke dadurch schmack¬
haft zu machen versuchen, daß sie sie eben als
den Ausdruck einer neuen Zeit hinstellen, so kann
ihnen nur gesagt werden, daß nicht die Kunst
neue Zeiten schasst, sondern daß sich das all¬
gemeine Leben der Völker neu gestaltet und daher '
oft auch nach einem neuen Ausdruck sucht.

Rur Kämpfer Malten die Zeit
Allein, das , ycas in den letzten Jahrzehnten

in Deutschland von neuer Kunst redete, hat die
neue deutsche Zeit jedenfalls nicht begriffen.
Denn nicht Literaten sind die Ge¬
stalter einer neuen Epoche , sondern
die Kämpfer,  d . h. die wirklich gestaltenden,
Völker führenden und damit Geschichte machen¬
den Erscheinungen. Dazu werden sich aber diese
armseligen verworrenen Künstler oder Skriben¬
ten wohl kaum rechnen. Außerdem ist es entweder
eine unverfrorene Frechheit oder eine schwer be¬
greifliche Dummheit , ausgerechnet unserer heu¬
tigen Zeit Werke vorzusetzen, die vielleicht vor
10 000 oder 20 000 Jahren von einem Steinzeitler
hätten gemacht werden können. Sie reden von
einer Primitivität der Kunst, und sie vergessen
dabei ganz, daß es nicht die Aufgabe der Kunst
ist, sich von der Entwicklung eines Volkes nach
rückwärts zu entfernen , sondern daß es nur ihre
Aufgabe sein kann, diese lebendige Entwicklung zu
symbolisieren. c

Kraft, Schönheit, Frevde
Die heutige neue Zeit arbeitet an einem neuen

Msnschentyp. Ungeheure Anstrengungen werden
auf unzähligen Gebieten des Lebens vollbracht,
um das Volk zu heben, um unsere Männer , Kna¬
ben und Jünglinge , die Mädchen und Frauen ge¬
sünder und damit kraftvoller und schöner zu ge¬
stalten. Und aus dieser Kraft und aus dieser
Schönheit strömen ein neues Lebensgefühl, eine
neue Lebensfreude!

Niemals war die Menschheit im Aussehen
und in ihrer Empfindung der Antike näher
als heute . Sport -, Wett - und Kampsspiele
stählen Millionen jugendlicher Körper und
zeigen sie uns nun steigend in einer Form
und Verfassung , wie sie viele tausend Jahre
nicht gesehen, ja kaum geahnt worden sind.
Ein leuchtend schöner Menschenthp wächst
heran , der nach höchster Arbeitsleistung dem
schönen alten Spruch huldigt : Saure Wochen
aber frohe Feste!

Dieser Menschentyp, den wir erst im vergan¬
genen Jabr in den Olympischen Spielen in sei¬

ner strahlenden, stolzen, körperlichen Kraft unk
Gesundheit vor der ganzen Welt in Erscheinung
treten sahen, dieser Menschentyp, meine Herren
prähistorischen Kunststotterer, ist der Typ der
neuen Zeit, und was fabrizieren Sie ? Mißgestal¬
tete Krüppel und Kretins , Frauen , die nur ab¬
scheuerregendwirken können, Männer , die Tieren
näher sind als Menschen, Kinder , die, wenn sie
so leben würden , geradezu als Fluch GotteS emp¬
funden werden müßten ! Und das wagen diese
grausamsten Dilettanten unserer heutigen Mit¬
welt als die Kunst unserer Zeit vorzustellen, d, h.
als den Ausdruck dessen, was die heutige Zeit
gestaltet und ihr den Stempel aufprägt.

„Augenfehler" '
Man sage mir ja nicht, daß diese Künstler das

eben so sehen. Ich habe hier unter den einge¬
schickten Bildern manche Arbeiten beobachtet, bei
denen tatsächlich angenommen werden muß, daß
gewissen Menschen das Auge die Dinge anders
zeigt, als sie sind, d. h., daß es wirklich Män¬
ner gibt, die die heutigen Gestalten unseres Vol¬
kes nur als verkommene Kretins sehen, die grund-
sätzlich Wiesen blau, Himmel grün , Wolken
schwefelgelb usw. empfinden oder wie sie viel¬
leicht sagen: erleben.

Ich will mich nicht in einen Streit darüber
einlaffen, ob diese Betreffenden das nun wirklich
so sehen und empfinden oder nicht, sondern ich
möchte im Namen des deutschen Volkes es nur
verbieten, daß so bedauerliche Unglückliche, dü
ersichtlich an Sehstvrungen leiden, die Ergebnisse
ihrer Fehlbetrachtungen der Mitwelt mit Gewalt
als Wirklichkeiten aufzuschwähen versuchen oder
ihr gar als „Kunst" vorfetzen wollen. Nein, his
gibt es nur zwei Möglichkeiten: Entweder diese
sogenannten „Künstler" sehen die Dinge wirklich
so und glauben daher an das, was sie darstellen,
dann wäre nur zu untersuchen, ob ihre Augew
fehler entweder auf mechanische Weise oder durch
Vererbung zustande gekommen sind. In eine»
Falle tief bedauerlich für diese Unglücklichen, i»
zweiten wichtig für das Reichsinncnministerium
das sich dann mit der Frage zu beschäftigen Hölle
wenigstens eine weitere Vererbung derartig
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aber sie glauben selbst nicht an die Wirklichkeir
solcher Eindrücke, sondern sie bemühen sich aus
anderen Gründen , die Nation mit diesem
Humbug zu belästigen,  dann fällt so ein
Vergehen in das Gebiet der Strafrechtspflege.
Dieses Haus ist jedenfalls für die Arbeiten einer
solchen Sorte von Nichtskönnern oder Kunst¬
mißhandlern weder geplant noch gebaut worden.

Das Volk Richter über seine Kunst
Hier wurde vor allem aber auch nicht vierein¬

halb Jahre lang gearbeitet, hier wurden nicht
von tausenden Arbeitern Höchstleistungen gcior-
dert. um dann Erzeugnisse von Menschen anszu-
stellen, die zu allem Uebermaß auch noch faul ge¬
nug waren , in fünf Stunden eine Leinwand zu
bekleksen in der überzeugten Hoffnung, daß die
Kühnheit der Anpreisung als ' genialische Blitz-
geburt eines solchen Genies hier schon den not¬
wendigen Eindruck nicht verfehlen und die Vor¬
aussetzung für eine Ausnahme schaffen werde.
Nein, dem Fleiß der Erbauer dieses Hauses und
dem Fleiß seiner Mitarbeiter hat auch der Fleiß
jener zu entsprechen, die sich in diesem Hause
repräsentieren wollen. Es interessiert mich dabei
auch gar nicht im geringsten, ob sich diese Auch-
Künstler die von ihnen gelegten Eier dann gegen¬
seitig begatten und damit begutachten oder nicht!

Tenn der Künstler schasst nicht nur sür
den Künstler, sondern er schafft genau so
wie alle anderen für das Volk! Und wir
werden dafür Sorge tragen , daß gerade das
Volk von jetzt ab wieder zum
Richter über seine K u n st aus -
gerufen wird.  Tenn man sage nur
ja nicht, daß etwa das Volk sür eine wirk¬
liche wertvolle Bereicherung seines kulturel¬
len Lebens kein Verständnis besitze.

Längst ehe die Kritiker dem Genius eines
Richard Wagner gerecht wurden , hatte er das
Volk auf seiner Seite . Das Volk hat aber um¬
gekehrt in diesen letzten Jahren mit der ihm Vor¬
gesetzten sogenannten modernen Kunst überhaupt
nichts mehr zu tun gehabt. Es besaß keinerlei
Beziehung zu ihr . Die große Masse war an
unseren Kunstausstellungen gänzlich uninteressiert
oder sie blieb ihnen überhaupt fern. Sie sah in
ihrem gesunden Empfinden alle diese Schmiere¬
reien als das , was sie sind, als Ausgeburt
einer frechen unverschämten An¬
maßung  oder einer einfach erschreckenden Un¬
zulänglichkeit. Millionen dieses Volkes haben es
instinktiv ganz sicher empfunden, daß das Kunst-
gestammel dieser letzten Jahrzehnte , das den un¬
gefügen Leistungen von etwa acht- bis zehn¬
jährigen untalentierten Kindern entsprach, auch
unter keinen Umstünden etwa als Ausdruck unse¬
rer heutigen Zeit oder gar der deutschen Zukunft
gewertet werden kann.

Wenn wir heute wissen, daß sich in jedem ein¬
zelnen Menschen die Entwicklung von Jahr-
Millionen in wenige Jahrzehnte zusammengerafft
wiederholt, dann sehen wir darin nur den Be¬
weis. daß eine Kunstproduktion, die die Höhe der
Leistung von achtjährigen Kindern nicht über¬
schreitet. nicht „modern" oder gar „zukunfts¬
trächtig' , sondern im Gegenteil höchst altertüm¬
lich ist. Denn sie liegt wahrscheinlich noch zurück
hinter der Periode, in der steinzeitliche Menschen
aus Höhlenwänden ihre geschaute Umgebung ein-
kratzten. Nicht modern also sind diese Stümper,
sondern Uralte, bedauerliche Zurückgebliebene, für
die in dieser modernen Zeit heute kein Platz
mehr ist.

Ich weiß daher auch, daß, wenn das deut¬
sche Volk nun durch diese Räume gehen wird,
es mich auch hier als seinen Sprecher und
Ratgeber anerkennen wird . Denn es wird
feststellen, daß hier zum erstenmal seit vielen
Hahrzehnten nicht der künstlerische
Betrug , sondern ehrlichekünst-
lerische Leistung ihre Würdi gung
erfahren hat.  So wie es schon heute
seine Zustimmung gibt zu unseren Bauten,
so wird es auch innerlich aufatmend sein
freudiges Einverständnis ausdrücken zu die¬
ser Reinigung der Kunst.

Aufgaben der deutschen Künstler
Und das ist entscheidend: Denn eine Kunst, die

nicht auf die freudigste und innigste Zustimmung
der gesunden breiten Masse des Volkes rechnen
kann, sondern sich nur auf kleine — teils inter¬
essierte, teils blasierte — Cliquen stützt, ist uner¬
träglich . Sie versucht, das gesunde, instinktsichere
Gefühl eines Volkes zu verwirren , statt es freudig
zu unterstützen. Sie schafft daher nur Aerger und
Verdruß , und es mögen sich daher diese kläglichen
Wichte ja gar nicht darauf berufen, daß auch die
großen Meister der Vergangenheit zu ihrer Zeit
ebenfalls nicht verstanden worden seien. Nein, nn
Gegenteil, es waren höchstens Kritikaster, also
auch wieder Literaten,
die als Quäler und Peiniger dieser Genies
außerhalb ihres Volkes standen. Wir aber
sind jedenfalls der Ueberzeugung, daß das
deutsche Volk seinen kommenden wirklichen
großen deutschen Künstlern einst wieder mit
vollem und freudigem Verständnis gegenüber¬
stehen wird . Es soll aber vor allem wieder
werten die anständige Arbeit und den red¬
lichen Fleiß sowie das Bemühen, aus tiefstem
deutschen Herzensgrund unserem Volk und
seinem Gemüt entgegenzukommenund ihm zu
dienen. Und dies ist auch eine Aufgabe un¬
serer Künstler. Sie können sich nicht abseits
von ihrem Volke halten , wenn sie nicht in
kurzer Zeit ihr Weg iu eine Vereinsamung
führen muß.

Uns ist diese Ausstellung heute ein Anfang.
Mein , wie ich überzeugt bin, der notwendige
und erfolgversprechende Anfang, um auch ans
diesem Gebiet jene segensreiche Wendung herbei¬
zuführen, wie sie uns auf so vielen Gebieten
schon gelang. Denn darüber möge sich niemand
täuschen: Der Nationalsozialismus hat es sich
nun einmal zur Aufgabe gestellt, das Deutsche
Reich und damit unser Volk und sein Leben von
all jenen Einflüssen zu befreien, die für unser
Dasein verderblich sind. Und wenn auch diese
Säuberung nicht an einem Tag erfolgen kann,
so soll sich doch keine Erscheinung, die an dieser
Verderbung teilnimmt . darüber täuschen, daß

aucy jur sie früher oder später die Stunde der
Beseitigung schlägt.

Das Ende der Kunstvernarrung
Mit der Eröffnung dieser Ausstellung aber

hat das EndederdeutschenKunstver-
narrung  und damit der Kulturvernichtung
unseres Volkes begonnen. Wir werden von
jetzt ab einen unerbittlichen Säube-
rungskrieg  führen gegen die letzten Ele¬
mente unserer Kulturzersctzung. Sollte sich
unter ihnen aber einer befinden, der doch noch
glaubt, zu Höherem bestimmt zu sein, dann
hatte er nun ja vier Jahre Zeit , diese Bewäh¬
rung zu beweisen. Diese vier Jahre aber ge¬
nügen auch uns , um zu einem endgültigen Ur¬
teil zu kommen. Nun aber werden — das will
ich Ihnen hier versichern — alle , die sich
gegenseitig unterstützenden und
damit haltenden Cliquen von
Schwätzern , Dilettanten und K u n st-
betrügern ausgehoben und besei¬
tigt.

Diese vorgeschichtlichen, prähistorischen Kul-
tnrsteinzeitler  und K u n st st o t t e r e r
mögen unseret wegen in die Höhlen ihrer Ahnen

zurückkehren, stm dort ihre primitiven inter-
nationalen Kritzeleien anzubringen . Allein das
Haus der Deutschen Kunst in München ist gebaut
vom deutschen Volke für seine deutsche Kunst.
Neue deutsche Künstler

Ich kann heute zu meiner großen Freude fest¬
stellen, daß sich aber schon jetzt neben den vielen
anständigen bisher terrorisierten und unterdrück¬
ten, aber im tiefsten Grund immer deutsch ge¬
bliebenen älteren Künstlern auch neue Meister in
unserer Jugend ankündigen. Ein Gang durch
diese Ausstellung wird Sie vieles finden lassen,
was Sie wieder als schön und vor allem als
anständig anspricht, und was Sie als gut empfin¬
de» werden. Ganz besonders war das Niveau
der eingeschickten graphischen Arbeiten von vorn-
herein ein durchschnittlich außerordentlich hohes
und damit befriedigendes. Viele unserer jungen
Künstler aber werden aus dem Gebotenen nun¬
mehr den Weg, den sie zu gehe» haben, erken¬
nen, vielleicht aber auch neue Anregungen aus der
Größe der Zeit, in der wir alle leben, empfangen,
und vor allem den Mut erhalten , zu einer wirk¬
lich fleißigen und damit am Ende auch gekonntenArbeit.

Und wenn einst einmal auch auf diesem
Gebiet wieder die heilige Gewissenhaftigkeit
zu ihrem Rechte kommt, dann wird , daran

zweifle ich nicht, der Allmächtige aus der
Masse dieser anständigen Kunstschaffenden
Wieder einzelne emporheben zum ewigen
Sternenhimmel der unvergänglichen , gott¬
begnadeten Künstler großer Zeiten . Denn
wir glauben nicht, daß mit den großen Män¬
nern vergangener Jahrhunderte die Zeit der
schöpferischen Kraft begnadeter einzelner be¬
endet und statt dessen in Zukunft eine solche
der kollektiven breiigen Masse treten wird!
Nein , wir glauben , daß gerade heute, da auf
so vielen Gebieten höchste Einzelleistungen
sich bewähren , auch auf dem Gebiet der
Kunst der höchste Wert der Persönlichkeit
wieder sieghaft in Erscheinung treten wird.

Ich kann daher auch keinen anderen Wunsch
aussprechen in diesem Augenblick, als den. daß es
dem neuen Haus vergönnt sein möge, in seinen
Hallen in den kommenden Jahrhunderten wieder
viele Werke großer Künstler dem deutschen Volke
offenbaren zu können, um so nicht nur beizutra-
gcn zum Ruhm dieser wahrhaften Kunststadt, son¬
dern zur Ehre und Stellung der ganzen deutschen
Nation.

Ich erkläre damit die Große
Deutsche Kunstausstellung 1967 zu
München für eröffnet!
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gk. München, 18. Juli.
Das war wohl das wesentlichste dieser Fest¬

tage der deutschen Kunst in München, daß Ar¬
beiter aus allen Gauen des Deutschen Reiches
der Stadt das Gepräge gaben. Mit „Kraft
durch Freude" waren sie um billiges Geld ge¬
kommen und dokumentierten damit den Wirk¬
lichkeit gewordenen Sozialismus des neuen
Deutschland: Jeder schaffende Volks¬
genosse hat teil auch an den Kul¬
turgütern der Nation.  Kunst ist nicht
mehr Angelegenheit ästethischer Salons , son¬
dern Sache des ganzen Volkes. Und Künstler
wirken nicht mehr für „die feinen Leute", son¬
dern für das Volk, dem sie entstammen. Und
aus den Massen, die in ununterbrochener Folge
durch die sahnen- und farbenüberstrahlten
Straßen der Stadt der deutschen Kunst ström¬
ten, klangen zahlreicher als je fremde Laute:
Ungewöhnlich groß war die Anteilnahme des
Auslandes an diesem Knlturfest des deutschen
Volkes. Außer den Botschaftern Frankreichs,
Italiens , Argentiniens , den Gesandten Aegyp¬
tens, Rumäniens , der Tschechoslowakei, der
Schweiz, Oesterreichs, Griechenlands, Irlands,

Finnlands , Kolumbiens, Ungarns , Belgiens
und Bulgariens waren zahlreiche andere Per¬
sönlichkeiten des Auslandes gekommen, vor
allem aus Frankreich.
Der zweite Tag

Die Vormittagsstunden des Samstags waren
Sondertagungen der Reichskammer
der Bildenden Künste  gewidmet . In den
einzelnen Fachgruppen wurden kulturelle Fragen
im Zusammenhang mit dem Vierjahresplan ein¬
gehend behandelt. So sprach in der gemeinsamen
Sitzung der Architekten, Jnnenraumgestalter und
Eartengeftalter Reichskulturwalter MoralIer
über die „Aufgaben der Architekten im Rahmen
des Vierjahresplanes ' , in der Sitzung der Kunst¬
verleger und Kunsthändler behandelte Reichsbank¬
direktor Rudolf Brinkmann  die deutsche
Kunstausfuhr . Ministerialrat Dr . Kurt Gün¬
ther  sprach über die Kunstversteigerung. In der
gemeinsamen Sitzung der Fachgruppe Maler,
Bildhauer und Graphiker sprach Prof . Dr.
Sagebiel,  der Erbauer des Reichsluftfahrt-
ministeriums , über „Malerei und Plastik in der
neuen Architektur' ; zahlreiche Lichtbilder beglei¬
teten den Vortrag . In der gemeinsamen Sitzung
der Gebrauchsgraphiker und Entwerfer behandelte
Generaldirektor Hugo Theunert  das Thema
„Industrie und Handel als Auftraggeber des
Künstlers ".

Das Volk baute das Saus-er deutschen Kunst
In der anschließenden Jahresversamm¬

lung der Anstalt des öffentlichen
Rechts in München „Haus der Deut¬
schen Kunst'  sprach der Vorsitzende des Vor¬
standes, August von Finck,  über die Geschichte
und den Bau des Hauses der Deutschen Kunst.
Er dankte allen, die am Werden und Vollenden
des herrlichen Baues mitgewirkt hatten ; „vor
allem anderen aber ' , so schloß er, „gehört unser
tiefempfundener Dank unserem hohen Schirm¬
herrn , dem Führer und Reichskanzler Adolf
Hitler . Seine Tatkraft und seine nimmermüde
Sorge gaben uns erst die Möglichkeit, das Werk
zu schaffen, das ein stolzes Denkmal des Dritten
Reiches, ein leuchtendes Bekenntnis zur ewigen
großen deutschen Kultur sein und bleiben wird .'
Schatzmeister Generaldirektor Döhlemann
teilte zum Geschäftsbericht mit , daß das Haus der
Deutschen Kunst aus freiwilligen Spenden aus
allen Gauen des Deutschen Reiches erstand. Allein
im ersten Halbjahr 1937 sind von privater Seite
Spenden von nahezu 1,5 Millionen RM. ein¬
gegangen. Der Reichsminister für Finanzen ver¬
wandelte das seinerzeit dem Haus der Deutschen
Kunst gewährte Darlehen von 1,5 Millionen RM.
in einen Zuschuß. Seit Beginn der Werbung im
April 1933 hat das Haus der Deutschen Kunst
Gesamtspenden von mehr als 9 Millionen RM.
erhalten . Die notwendigen Baukosten find damit
nicht nur gedeckt, sondern es blieb sogar noch ein
Ueberschuß von 88 000  RM.

Festsitzung in Anwesenheit des Führers
Höhepunkt des zweiten Tages der Münchener

Festfolge war die Festsitzung der Reichskammer
der Bildenden Künste, zu der, von Fanfarenklän¬
gen angekündigt, der Führer selbst erschien. Der
erste Satz aus Beethovens „Eroica ' leitete die
Sitzung ein. Der Staatskommissar des Hauses der
Deutschen Kunst, Gauleiter Adolf Wagner,  und
Münchens Oberbürgermeister Fiehler,  sagten
dem Führer Dank für dieses gewaltigste aller
deutschen Kulturseste. Der Präsident der Reichs-
kammer der Bildenden Künste, Prof . Dr . Zieg¬
ler,  legte einen ausführlichen Rechenschafts¬
bericht über die Tätigkeit der Kammer vor, die
insgesamt 45 000 Volksgenossen betreut , davon
etwa 15 000 Architekten, 14 300 Maler , 3000 Bild¬
hauer , 4300 Gebrauchsgraphiker, 3750 Entwer¬
fer, 900 Jnnenraumgestalter , 600 Gartengestalter
und 2650 Kunstverleger und Künstler. Von diesen
45 000 sind etwa 10 v. H. in München, 14 d. H.
in Berlin und etwa 6 v. H. in Württem¬
berg  ansässig. Pros . Dr . Ziegler schloß: „Gestützt
auf das Vertrauen der Künsterschaft, wird die
Neichskammer der Bildenden Künste alle Kräfte
dransetzen, durch den deutschen Künstler sür das
deutsche Volk eine Kultur zu schassen und zu
sichern, die ein bewußter Ausdruck nationalsozia¬
listischen Wollen? ist. Denn die Werke der bilden¬
den Kunst sind die entschiedensten und
ureigensten Zeugnisse des Kultur-
willens der deutschen Natron.  Der
deutsche Künstler hat erkannt, daß auch ftrr ihn
die Freiheit und Unabhängigkeit und Stärke der
Nation die Quelle seines Schaffens ist. Das
Schicksal des Volkes schließt das Schicksal der
Kunst in sich ein. Die Künstler können daraus

vertrauen , daß die deutsche Kunst eine ewige sein
wird , denn Deutschland wird geführt und gestählt
durch den Führer .'
Aufgaben der deutschen Kunst

Dann sprach Dr . Goebbels.  Er leitete seine
Rede mit der Feststellung ein, daß es immer wie¬
der notwendig ist, von sichtbarer Stelle aus aus
die Grundsätze des künstlerischen Lebens hinzu-
weisen. Die elementare Erkenntnis , daß Kunst
vom Können und nicht vom Wollen kommt, wird
leider auch heute noch viel zu wenig im künst¬
lerischen Leben respektiert. Die Kunst ist eine
natürliche Begabung. Sie ergibt sich aus Talent
oder Genie; dazu mutz aber die souveräne Be¬
herrschung aller technischen Mittel kommen. Das
ist nichts Nebensächliches, über das man mit einer
nachlässigen, nonchalanten Handbewegung hin¬
weggehen kann, sondern eine Hauptsache. Als
revolutionärer Neuerer darf sich deshalb immer
nur der vorstellen, der über den Verdacht er¬
haben ist, er tue das nur , weil er die Technik
nicht beherrscht und durch gestaltlose Form den
Mangel an künstlerischer Fertigkeit zu verbergen
sucht.

Technische Fähigkeiten sind notwendig
In diesem Sinne ist der technische Kön¬

ner ohne Genie , aber ausgestattet
mit guten Talenten , immer mehr
wert  als der genialische Poseur , dem jede tech¬
nische Bildung und Erziehung fehlt. Denn die
Genies kommen von selbst, sie sind zu ihrer Stunde
da. Die technischen Fähigkeiten aber müssen ge¬
konnt und an kommende Generationen weiterge¬
geben, sie müssen gelehrt und gelernt werden und
es besteht die Gefahr, daß, wenn man sie ver¬
nachlässigt und als nebensächlich oder gar hinder¬
lich für die Entwicklung der genialen Künstler-
Persönlichkeitansieht, sie allmählich überhaupt ver¬
loren gehen. Das aber wäre für die Kunst ein
nicht wieder gutzumachender Schaden. Dr . Goeb¬
bels wies darauf hin, in welchem Ausmaße wäh¬
rend der vergangenen drei Jahrzehnte gegen diese
Grundsätze gesündigt wurde : Wir glauben uns
ein Verdienst um die nunbeginnendeneue
Geschmacksbildung unseres Volkes,
so erklärte der Minister , dadurch zu erwerben,
daß wir einen Teil dieser Verfallsprodukte zu¬
sammengeholt haben, um sie als warnende
und abschreckende Beispiele  in diesen
Tagen in München öffentlich zur Schau zu stellen.
Hier mag der Zeitgenosse mit Schaudern und
Entsetzen sehen, wie tief die Kunst in Deutsch¬
land gesunken war und welcher Anstrengungen
es bedurfte, um aus diesem chaotischen Wirrwarr
einen Weg ins Freie zu finden.
Kampf gegen die Extreme

Es galt, festgefrorene Vorurteile und Fehlan-
schauungen zu beseitigen und die Akademien und
Meisterateliers , Gemäldegalerien und Museen
von kunstbolschewistischenFeinden zu säubern.
Man mußte den Mut haben, berühmteZeit-
größen zu stürzen und zu entwerten,
die durch eine behende und eilfertige jüdische Kri¬
tik künstlich hochgepäppelt und aufgeblasen wor¬

den waren . Gleichzeitig aber war es notwendig,
die zahlreichen Bundesgenossen dieser Kunstclique,
die an vielen sichtbaren und unsichtbaren, aber
meistens sehr einflußreichen Stellen unseres
ösfentlichen Lebens saßen, nach und nach aus dem
Felde zu schlagen. Der Nationalsozialismus ist
der Gefahr, daß der Kampf gegen den Kunst-
bolschewismus zum gegenteiligen Extrem eines
spießbürgerlichen, jeder neuartigen Formung ab¬
holden, biedermeierlichen nationalen Kitsches
führen könnte, erfolgreich begegnet. Es gelang
nicht nur , das Unbrauchbare und Schlechte abzu¬
stoßen, sondern auch Neueres und Besse¬
res zu schaffen.  Wie auf allen anderen Ge¬
bieten, so hat auch hier der Führer den Auftakt
gegeben und neue Wege und Ziele gewiesen.

Kunst und Volk sind eins
Der Führer legte schon im ersten Jahre des

nationaljozialistischen Aufbaues den Grundstein
zum Haus der Deutschen Kunst, besten Einweihung
in diesen Tagen gefeiert wird . Hier soll der deut¬
sche Künstler eine neue Heimstätte finden. Und
es ist der ausdrückliche Wunsch des
Führers,  daß die Eröffnung des Hauses der
Deutschen Kunst und damit der ersten großen deut¬
schen Kunstausstellung im neuen Reich nicht nur
eine Angelegenheit der Künstler selbst bleiben
darf — vielmehr soll sich in der A n t e i l n a h me
des ganzen Volkes  die solidarische Ver¬
brüderung der Kunst mit dem Volke und des
Volkes mit seiner Kunst dokumentieren. Anschlie¬
ßend sprach Tr . Goebbels über die Zukunft
der neuen deutschen Kunstgestaltung.
Gesegneke Stunde der deutschen Kunst

Der Reichsminister schloß seine Rede mit dem
Hinweis , daß der Führer selbst als der große
Baumeister des Reiches seine schützende Hand über
die Kunst, der edelsten und schönsten Dienerin des
Volkes, hält : „Sein ganzes Werk ist ein
Dokument künstlerischer Gesinnung.
Sein Staat ist ein Bauwerk nach wahrhaft klas-
fischen Formen . Die künstlerische Führung seiner
Politik stellt ihn seinem Wesen und seinem Cha¬
rakter nach an die Spitze aller deutschen
Künstler,  die ihm in dieser Stunde ihre Ver¬
ehrung und Huldigung zum Ausdruck bringen . Es
ist eine alte Erfahrung , daß Politisch große Zei¬
ten meistens auch künstlerische Blüteperioden nach
sich ziehen. Nie war die Stunde für die
deutsche Kunst so gesegnet wie heute!
Mögen denn die deutschen Künstler sie erfaßen
und begreifen lernen. Es liegt an ihnen, ob von
hier aus eine neue Epoche bildnerischer Form¬
gestaltung beginnt. An sie alle ergeht des Land-
grafens von Thüringen Ruf an die Sänger seiner
Zeit : .Die Ausgab' ist gestellt, kämpft um den
Preis , und nehmet all' im voraus unseren Dank!'

Immer wieder dankte reicher Beifall dem
Reichsminister und begeisterter Jubel begleitete
den Führer auch wieder auf dem Wege von der
Festsitzung wie beim Kommen.
Sommerfefi »m Ausstellungspark

In den Abendstunden des Samstag vereinten
sich die Ehrengäste in einem sommerlichen Künft-
lerfest im Ausstellungspark, zu dem Reichsmini-
ster Dr . Goebbels  namens der Reichsregje-
rung geladen hatte. Die Künstlerhand des Reichs-
bühnenbildnerS Prof . Benno von Arent  hatte
das Gelände in einen Zaubergarten verwandelt.
Den Gästen wurde ein stimmungsvolles Pro¬
gramm geboten, das dem künstlerischen Stil des
Abends entsprach. So wirkten die Solokräste des
Deutschen Opernhauses zu Berlin , Lieselotte
Köster,  Hebt und Margot Höpsner,  Ursula
Dcinert.  Lisl SpaIinger,  Margarete
Rautenberg,  Rolf Arco,  Werner Stum¬
mer,  Kurt Lenz  und Hans Rausch  mit und
Tanzgruppen des Deutschen Opernhauses zeigten
unter der Leitung des Ballettmeisters Rudolf
Oekling  und des Kapellmeisters Leo Spieß
ihre Kunst. Die besten deutschen Tanzkapellen
sorgten für die Unterhaltung durch Musik und
Tanz . Zum Abschluß fand ein großes Feuerwerk
statt.

Kunst kommk zum Volke
Während dieses Empfanges der Reichsregierung

und der festlichen Aufführung von Verdis „Aida'
im Nationaltheater wandelte die Stadt der Deut¬
schen Kunst erneut ihr Antlitz. Drei Millio¬
nen Kerzen  strahlten bei Einbruch, der Dun¬
kelheit ihr Licht über Straßen und Plätze und
über das Meer von Fahnen und Wimpeln . Ihr
Licht mischte sich mit dem lodernden Schein der
Opserfeuer auf den geweihten Plätzen der Stadt
zu einem märchenhaften Bild und gab den zehn
Großkonzerten der berühmteste» deutschen Lrche-
ster und Chöre auf öffentliche» Plätzen den Rah¬
men. Beethoven, Bruckner, Schubert und Brahms
beherrschten diese Stnnden , in denen sich Zehn¬
tausend!: um die Künstler sammelten.
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Sabotage des Bermittlungsplans durch schwerwiegende Vorbehalte

eg. London, 18. Juli.
Die Erklärung des deutschen Vertreters in

der Freitagsitzung des Nichteinmischungsaus-
schuffes, daß Deutschland den Vermittlungs¬
vorschlag Edens als Grundlage für eine wei¬
tere Aussprache ansehe, ließ zunächst günstige
Aussichten für den weiteren Verlauf der Ver¬
handlungen entstehen. Dieser Eindruck festigte
sich um so mehr, als die Vertreter von 23
weiteren Staaten sich der deutschen Haltung
anschlossen. Tie Aussprache geriet jedoch in
eine unliebsame Stockung, da der französische
Vertreter auf der Vormittagssitzung noch
keine Erklärung abgeben konnte, da er an¬
geblich noch nicht im Besitz von genauen An¬
weisungen seiner Negierung sei. Auf der
Nachmittagssitzung machte der französische
Botschafter Corbin  weitgehende Vorbe¬
halte . Der sowjetrussische Botschafter Maisk y
schloß sich der ablehnenden Haltung des fran¬
zösischen Vertreters an , indem er schwerwie-
gende Aenderungen des Planes für notwen¬
dig erklärte.

Der Vorschlag des Botschafters von R i b-
bentrop,  den Unterausschuß mit der Er¬
örterung der einzelnen Fragen des Vermitt¬
lungsplans zu beauftragen , wurde angenom-
men. Der deutsche Vertreter unterließ es
nicht, die aufrichtigen Bemühungen Eng¬
lands , einen Ausgleich zu finden, anzuerken¬
nen. Botschafter von Ribbentrop erklärte es
jedoch für nötig , daß Einzelheiten des Pla¬
nes, besonders hinsichtlich der zeitlichen Rei¬
henfolge der Durchführung noch einer Er-
örterung bedürfen. Ter Vertreter Italiens,
Botschafter Graf Grandi , Pflichtete dem deut¬
schen Vorschlag bei, daß die Staaten Mittel¬
und Südamerikas in den Nichteinmischungs¬
ausschuß eintreten sollten. Zu diesem Vor¬
schlag konnte der Vertreter Frankreichs , wie-
derum unter dem wenig glaubwürdigen Hin-
weis aus „fehlende Instruktionen seiner Re¬
gierung ", keine verbindliche Erklärung ab¬
geben. Die Verschleppungstaktik des fran¬
zösischen Botschafters kam in der Nachmit¬
tagssitzung besonders deutlich zum Ausdruck
in der merkwürdigen Stellungnahme , die
Corbin zur Frage der Zuerkennung der
Rechte einer kriegführenden Macht für das
nationale Spanien einnahm. Der Botschafter
Frankreichs äußerte , daß diese Frage erst zu
einer etwaigen Erörterung reif sei, wenn die
Frage der Kontrolle und vor allen Dingen
das verwickelte Problem der Zurückziehung
der Freiwilligen geklärt sei.

Es ist offensichtlich, daß die Haltung , wie
sie in bemerkenswert unverhüllter Solida¬
rität von Frankreich und der Sowjetunion
gemeinsam eingenommen wurde, ernste Be¬
fürchtungen über das Schicksal der eng¬
lischen Vorschläge wach werden läßt . Die
Starrheit der französisch-sowjetrussischen Hal¬
tung hat eine neue internationale Krise in
den Bereich der Politischen Möglichkeiten ge¬
rückt. Daß die Entwicklung in außerordent-
lich weitgehendem Maße von Frankreich ab¬
hängig ist und daß eine verständnisvolle
Haltung der Pariser Regierung eine Zu¬
spitzung der Lage verhindern kann, trat
deutlich in Erscheinung in der Erklärung des
Portugiesischen Vertreters . Portugal er¬
klärte sich bereit, die Landkontrolle an der
portugiesisch-spanischen Grenze wiederherzu-

stellen, wenn Frankreich die Kontrolle an der
Phrenäengrenze wieder einrichten werde.

Frankreich hat sich also zu entscheiden, ob
es in Anlehnung an die sowjetrussische srie-
denstörende Außenpolitik durch diese Ver¬
schleppungsmethoden eine internationale
Einigung über die Nichteinmischungsssrage
vereiteln will, oder ob es durch eine realpoli¬
tische und verständnisvolle Haltung dazu bei¬
tragen will, gefährliche Möglichkeiten einer
internationalen Verwicklung zu verhindern.

Elisabeth vertauschte
die Briefe

Die spanisch-bolschewistische Presse bespricht
am Freitag die Vorschläge Englands im
Nichteinmischungsausschuß. Englands Politik
wird durchweg in heftigster Form angegrif¬
fen. Die spanischen Bolschewisten, so heißt es.
könnten keinen Augenblick den englischen
Vorschlag in Betracht ziehen, der nur „Ab¬
scheu" erwecken könne.

Achtung! Frankreich -Reisende!
Von zuständiger Seite wird nochmals darauf

hingcwiesen, daß bei Reisen nach Frankreich ein
besonderer Vermerk durch die hei¬
matliche Paßbehörde  im Reisepaß ange¬
bracht werden muß. Es treffen immer noch zahl¬
reiche Reichsdeutsche an der deutsch-französischen
Grenze ein, die sich aus Unkenntnis der Bestim¬
mungen diesen Vermerk nicht besorgt haben.
Diese Reisenden müssen an der Grenze zurückge¬
wiesen werden, bis sie diesen Vermerk erbracht
haben. Da dieser aber nur von der Heimatbe¬
hörde eingetragen werden kann, erwachsen diesen
Reisenden oft erhebliche Unkosten. Es kann daher
allen Reisenden mit Frankreich nur erneut drin¬
gend geraten werden, sich diesen Vermerk vor
ihrer Abreise zu besorgen.

Sickerung der Tariflöhne
Der Reichs- uud Preußische Arbeitsminister

hat in einem Erlaß die Reichstreuhänder der
Arbeit auch im Interesse der tariflichen Unter¬
nehmer angewiesen, untertarifliche Bezahlun¬
gen künftig auf Grund der gesetzlichen Vor¬
schriften rücksichtslos zu ahnden, um die noch
immer auftauchenden Klagen über Nichtbeach¬
tungen der Tarifordnungen endgültig zu be¬
heben. Er weist darauf hin, daß es als v o l ks-
schädigender Egoismus angepran¬
gert werden muß,  wenn heute, wo eine
gewaltige Belebung der Wirtschaft in erster
Linie den Arbeitsbeschaffungsmaßnahmen der
Reichsregierungzu danken ist, die Tarifordnun¬
gen nicht strikt eingehalten werden. Glaubt ein
Unternehmer, aus schwerwiegenden wirtschaft¬
lichen Gründen einen Tariflohn nicht zahlen zu
können, so kann nur der Reichstreuhänder der
Arbeit eine Ausnahme zulassen. Die Reichs¬
treuhänder der Arbeit sind jedoch gehalten,
künftig für die vor dem Antrag liegende Zeit
eme Befreiung von einer Tarifbindung grund¬
sätzlich nicht mehr zuzulassen.

Auch wenn keine Tarisbindung besteht, muß,
wie in dem Erlaß weiterhin festgestellt wird,
vorausgesetzt werden, daß der Unternehmer
stets einen Lohn zahlt, der als im Gewerbe
üblich anzusprechen ist. . ^

Wenn man auch von
Frauen sagt, daß sie
eiskalt sein können,

wenn sie unter die Bösewichter gehen wollen,
so kommt es doch häufig vor, daß sie die
Nerven verlieren und dann geht — glück¬
licherweise — alles schief. Der Stadthaupt¬
mann von Budapest  staunte nicht wenig,
als er eines Tages einen zuckersüßen Liebes¬
brief erhielt , der jedoch nicht an ihn , sondern
an eine Dame adressiert war . Dieses Fräu¬
lein wurde gebeten, sich, wie schon öfter, an
einer bestimmten Stelle im Park einzufinden;
es handelte sich also um ein regelrechtes
Stelldichein. Der Stadthauptmann wußte
mit diesem Brief nichts anzufangen und gab
ihn auf jeden Fall der Kriminalpolizei wei¬
ter . Noch größer wurde seine Verwunderung
allerdings , als eine Stunde später eine auf¬
geregte junge Dame sich bei ihm melden ließ,
sie hätte einen Brief für ihn . Tatsächlich wies
sie ein Schreiben vor . an den Stadthaupt¬
mann gerichtet, in dem eine Elisabeth sich be¬
schuldigte, ihre Freundin Julia , die ihr den
Bräutigam abspenstig gemacht habe, im Park
erschossen zu haben. Sie bereue jedoch ihre
Tat nicht und habe sich selbst erschossen. Die
Ueberbringerin dieser Selbstbezichtigung war
niemand anderes als dse Freundin Julia
selbst, der eigentlich der andere Brief , den
der 'Stadthauptmann erhalten hatte , zu¬
gedacht war . Jene Elisabeth, die ihre frühere
Freundin Julia , um sie zu töten , mit ver¬
stellter Schrift zu einem Stelldichein gebeten
hatte , hatte die Briefe verwechselt. So ging
denn die Sache noch unblutig aus . Als die
eifersüchtige junge Dame mit dem schlimmen
Vorhaben aufgeregt an der bezeichnten
Stelle im Park auf und ab ging, um ihre
Freundin zu erwarten , erschien mit der
Freundin Julia auch die Polizei am Platze
und da war es nun aus mit dem Erschießen.
Wahrscheinlich war aber Elisabeth selber
froh, daß es nicht zu dem Schlimmsten ge-
kommen war.

Und er wählte, sorgfältig und langsam, wi,
nach einem glücklichen Ritt im Manöver drei
Rosen aus.

Auf unser Pochen trat aus der Diele der
Hauses eine alte Frau , die uns Schwedisch an-
sprach, was ivir ein wenig verstanden.

Aber da stand Maria Oestergren schon vor
Haugwitz und mir . „Sie kommen spät, meine
Herren, sehr spät. Und der Krieg hat auch die.
ses Haus nicht vergessen. Darum müssen Sie
die Eltern entschuldigen, vorläufig wenigstens,
so lange, bis alles . . ."

Was sie weiter sagte, ist mir entfallen. Ihre
Stimme , die tief und voll war, zitterte plötz.
lich und war gebrochen wie die hilflose Bek»
gung der Hand, die sie mir reichte. Ich mochte
sie kaum annehmen, und heute weiß ich, daß
den Haugwitz noch mehr als mich in jener
Stunde das große Gefühl eines seltsamen
großen Erlebnis erfüllt haben muß. Denn
er rührte sich nicht und sah sie nur an, wortlos,
erstarrt , und es währte Wohl eine Ewigkeit
lang, bis er sich faßte und vor ihr verneigte. Er
mag kaum gewußt haben, was er sprach, und
in seiner Verwirrung muß es geschehen sein,
daß ihm die Blumen entfielen, ihr zu Füßen-
fielen, die so tief darüber erschrak.

Ein Zufall , nichts als ein Zufall , aber sie
wich jäh zurück und starrte stumm auf die
Rosen. Ihre Schultern zuckten. Sie wandte
sich um und verließ wortlos den Raum . Allein
vor der Tür streifte uns noch einmal, fern und
flüchtig, ihr Blick. Und wir sahen: Maria
Oestergren weinte.

Da hörte ich den Hauptmann an meiner
Seite lachen, sinnlos und hart . „Ein verwun¬
schenes Haus."
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Not und Hilfe finden die Mütter
und ihre Kinder durch da» ftiisswerk

»Mutter und Kind".

Wir waren durch die Nacht in den Morgen
geritten, ich und meine zwanzig Mann und der
Hauptmann Haugwitz, der Stabsoffizier , als
die Straße sich teilte und in eine jener Alleen
abzweigte, die unweigerlich hier in der Nähe
der Küste auf einen Herrenhof führen. Ueber
dem Wald segelte golden und groß die Sonne
des jungen Tages. An diesem Morgen sahen
wir Maria Oestergren.

Alles begann damit, daß der Hauptmann von
Haugwitz den Krieg vergaß, während er neben
mir durch den kleinen Vorgarten auf das Haus
zuschritt. Es begann damit, daß er auf einen
Busch weißer blühender Rosen an unserem
Wege deutete und stehenblieb. „Hier, sehen Sie,
Vahl, die Blumen Finnlands , sagte man mir,
sind Weiße Rosen. Die Russen werden kaum
daran gedacht haben," fügte er lächelnd hinzu.
„Aber wir müssen es tun . Eine für die Fra«
Mama , doch die beiden anderen . . ."

Die Wachen lagen im Dorf, und wir hatten
die Quartiere im Hause verteilt, als der Oberst'
Below mit den Herren des Stabes den Hof be>
trat . Er war ein alter Mann , unser Oberst,
und seines Blutes ist keiner mehr, da ihm zwei
Söhne in Flandern starben. Aber wir hingen
an ihm, wie nur Soldaten einem Führer an-
hängen, dem der Krieg Geduld und Weisheit
gab, und der den Tod nicht fürchtet.

An dem Abend dieses Tages geschah es, daß
uns Maria Oestergren sagte, warum ihre ^
Eltern nicht kämen. Sie sagte uns nur , waK!
wir wußten. Denn die Mägde im Hof, die
Knechte im Stall , die Bauern im Dorf hatten
dem Leutnant Kivimaa, der unser finnischer
Dolmetscher war , die reine Wahrheit erzählt.
Die Wahrheit, von der geschrieben steht, daß
sie nimmer stirbt. Die auch im Kriege nicht
stirbt. Wir haben manches in jenen Jahren er¬
lebt, und es ist nicht so ungewöhnlichund selt¬
sam, daß ein Kind alles tut , um das Leben der
Eltern zu retten.

In den westlichen Fenstern des Hauses
brannte ein blutroter Glanz, da Maria Oester¬
gren schwieg. In seinem Lichte gewahrte ich,
daß es der Hauptmann von Haugwitz tvar, der
dort neben ihr stand und ihre Hand an die Lip¬
pen hob.

Und wir sahen Maria Ostergren lächeln.
Die Liebs der Maria Ostergren. Wie kan»

ich, Jürgen Vahl, der vier Jahre lang nur ein
simpler Soldat in Flandern , in Rußland, in
Finnland war, eine solche Liebe ermessen? Nr
kann ich ihr neues Wunder beschreiben? Dir
Liebe und die Gnade der Maria Oestergren.
Das Gold der Tage und das Weiß der Nachte,
den Glanz des jungen Sommers , dem nie die
Sonne sank, eines Sommers , in dem alle Ro¬
sen Finnlands wieder für Maria Oestergrenerblühten.
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30j (Nachdruck verbal -- '
„Was ist das für eine Frau , die Nachbarin von

Schimecks?", fragte Biester.
Klara wiegte den Kopf hin und her.
„Ach Gott ", sagte sie endlich, „soweit ist sie ja 'ne ganz

anständige Frau , nur sie klatscht 'n bißchen viel. Früher
war sie mit Frau Schimeck sehr befreundet gewesen, diese
Freundschaft ist durch ihre Klatschereien in die Brüche
gegangen ."

Biester lächelte. „Nun sehen Sie mal zu, daß sie
Ihnen auch recht viel anvertraut ."

„Das will ich schon machen."
Am darauffolgenden Tage ging sie zu Frau Opper¬

mann . der Nachbarin Schimecks. Mit der Aufnahme hatte
es Schwierigkeiten . Frau Opperman hatte schon eine
Stube vermietet , sie selbst schlief in der Küche; sie hatte
wohl noch die gute Stube , aber in dieser war kein Bett.

„Könnten Sie mir nicht ein Ben aus dem Sofa Her¬
richten ?" fragte Klara.

„Gott ja . das ginge am Ende ." Die Frau verdiente
gern Geld.

„Sie brauchen mit dem Preis nicht bescheiden zu sein,
Frau Oppermann ."

Die Frau sah sie ein wenig mißtrauisch an.
Nanu , was sollte das heißen ? Das Mädel war doch

nicht etwa unreell?
Klara fing ihren mißtrauischen Blick auf und sagte:

„Ich habe mir etwas Geld zusammengespart . Die Frau
Doktor Grothe ist sehr gutmütig , die hat mir vieles zuge¬
steckt, da kann nun ruhig ein bißchen draufgehen . Ich will
ja nur für ein paar Wochen ausruhen . In der Zeit suche
ich mir 'ne neue Stelle . Bis ich eine habe, arbeite ich die
Kleider um, die mir Frau Doktor einmal geschenkt hat ."

„Na ja !" Frau Oppermann war einverstanden . Klara
konnte schon am nächsten Tage zu ihr kommen. Am Abend
wartete Biester wieder in der Nähe der Dupröschen Villa
auf sie. Sie ging zu ihm, um über ihren Erfolg zu be¬
richten. Als sie eben miteinander sprachen, kam Herr Duprö
an ihnen vorüber . Er blieb stehen und sah sich nach ihnen
um. Klara wußte , daß er sie erkannt halte . Im Hause
angekommen, suchte Duprö sofort seine Frau auf. Sie
war in ihrem Zimmer . „Ich machte eben eine sehr inter¬

essante Entdeckung", sagte Duprö . nachdem er seine Frau
begrüßt hatte . Sie sah ihn fragend an.

„Ich traf hier kurz vor unserem Hause Klara im Ge¬
spräch mit einem Kriminalbeamten ."

Lotte schüttelte den Kopf. „Wieso weißt du. daß es
ein Kriminalbeamter war ?"

„Er ist mir einmal , als ich bei Holldorf im Büro war,
gezeigt worden ."

„Irrst du dich nicht?"
„Nein , der Mann hat ein Gesicht, das man nicht so

leicht vergißt . Uebrigens hätte ich ihn , ohne daß er mir
als Kriminalbeamter bezeichnet worden ist, als solchen so¬
fort an seiner Physiognomie erkannt ."

„Was kann das zu bedeuten haben ?" Lotte sah mit
nachdenklichem Gesicht zu ihrem Manne aus.

„Ganz einfach das , daß Holldorf sich mit der Weit¬
ender Sache befaßt . Klara leistet ihm Delektivdienste."

„Wenn es so ist, glaubst du nicht, daß sie es uns ge¬
sagt hätte ?"

„Es ist so, du kannst dich darauf verlassen, und daß
sie es uns nicht gesagt hat , wird Wohl seinen Grund
haben . Das Herumstöbern in Jettchens Sachen , das An-
stchnehmen ihrer Briese , ist im Aufträge des Detektivs ge¬
schehen."

„Ob wir sie uns einmal vornehmen , um sie auszn-
fragen ?"

„Nein , Lotte , wir wollen alles gehen lassen, wie es
geht. Wir haben Interesse daran , daß der Täter ermittelt
wird ."
- Lotte zog die Schultern . „Der ist doch ermittelt ."

„Das weiß ich nicht. Ich bin noch nicht überzeugt
davon , daß Hans Loth es ist."

„Ich bin ganz überzeugt davon ." Sie schwiegen eine
Weile. Jeder von ihnen war mit seinen Gedanken be¬
schäftigt, die doch den gleichen Weg gingen . Wie kam Holl-
dors dazu , sich mit der Sache zu beschäftigen? Wer hatte
ihn dazu beauftragt ? Beide rieten aus Agnes , von der
sie wußten , daß sie Hans Loth einmal geliebt hatte . Lotte
fragte : „Was glaubst du, wer könnte Holldorf mit der
Sache betraut haben ?" Sie erwartete , er würde den Na¬
men seiner Schwester nennen , aber er tat es nicht.

„Ich ahne es nicht", sagte er achselzuckend.
Sie gingen ins Wohnzimmer , wo Oskar Grothe war.

In seiner Gegenwarl sprach man nie über die Dinge , die
mit dem Unglück zusammenhingen.

„Eben kam Klara zu mir ", sagte er zu seiner Schwa- i
gerin , ..um mir zu sagen, daß sie morgen ihren Dienst ver- ^
lassen wird . Ich wies sie an dich, Lotte ."

„Meinetwegen mag sie gehen, aber fragtest du sie
nicht, aus welchem Grunde sie gehen will ?"

„Nein , ich dachte nicht daran , weil er mir völlig
gleichgültig ist."

Lotte nickte.
„Mit der Nachmittagspost ist ein Brief für dich ange¬

kommen. Hat Jean ihn dir noch nicht gebracht?"
Oskar verneinte . Lotte klingelte dem Diener.
„Warum brachten Sie dem Herrn Doktor noch nicht

den Brief , der für ihn angekommen ist?"
Der Diener bat um Verzeihung . Er hätte nicht gleich

daran gedacht. Später , als ihm einfiel , daß ein Brief an- !
gekommen sei. den die gnädige Frau auf den Schreibtisch^
des Herrn Doktors gelegt hätte , wäre er sofort gegangen, !
um ihn zu holen , aber da sei er nicht mehr dagewesen.
Lotte sah ihren Schwager an.

„Ich habe keinen Brief gesehen, Lotte ?"
„Er war von Schimeck aus Stettin , das weiß ich da¬

her, weil auf dem Kuvert der Firmenaufdruck war ."
Oskar machte eine abwehrende Handbewegung.
„Er ist gewiß nicht wichtig, Lotte."
„Es ist doch sehr merkwürdig ", sagte sie, nachdem der

Diener sich entfernt hatte , „daß der Brief von deinem
Schreibtisch verschwunden ist. Der Fall müßte doch nähe«
untersucht werden ."

Oskar wehrte ab. „Bitte , Lotte, laß es, der Brief ist
ganz bestimmt nicht wichtig." j

Der Diener betrat das Zimmer , um zu melden, daß
serviert fei. Man ging ins Speisezimmer und setzte M
zu Tisch. Während des Essens fragte Lotte : „Du korre¬
spondierst mit Schimeck. Daß sich zwischen euch Beziehun¬
gen angeknüpfi haben, habe ich nicht gewußt ."

„Es sind auch nur sehr oberflächliche."
„Aber doch Beziehungen ", beharrte Lotte, die von

Natur aus ein wenig neugierig war.
„Die hat Lilli angeknüpft ", sagte Oskar . Es war woh>s

das erstemal nach dem Unglück, daß er ihren Namen aus- !
sprach. Lotte war so betroffen davon , daß sie nicht weiter
zu fragen wagte . Der Diener kam herein und trug aui
einer silbernen Schale den Brief , den er Doktor Grothr
überreichte.

„Na , nun ist er ja da !" sagte Grothe und legte den
Brief neben seinen Teller.
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(Fortsetzung folgt.)
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